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Die engliſchen Miniſter in Berlin.
Verſtändigungsverhandlungen mit ſehr ernſtem Hintergrund.

Amerikas Außenminiſter in Berlin.Aus London wird gemeldet: Premier-
miniſter Macdonald hat Sonntag abend ſeine
Reiſe nach Berlin angetreten. Vor ſeiner Ab-
reiſe erklärte er: „Jch freue mich ſehr, nach
Berlin zu gehen und hoffe, daß mein Beſuch
eine gute Wirkung haben und die in Chequers
erreichten günſtigen Reſultate weiter fördern
wird.

Die geſamte europäiſche Finanzlage
wird in Berlin von Männern beſprochen
werden, die entſchloſſen ſind, ihr mit ge-
ſundem Menſchenverſtand und Sinn für
die Wirklichkeit zu begegnen.“
Der engliſche Außenminiſter Henderſon

traf am Montag, um 8.37 Uhr, mit dem Nord-
expreß in Berlin ein. Er wurde zunächſt
nicht vom Reichsaußenminiſter Dr. Curtius,
ſondern vom engliſchen Botſchafter Sir Rum-
bold begrüßt, der dem Miniſter die Herren
der engliſchen Botſchaft vorſtellte. Jm Auf-
trage der Reichsregierung waren zur Be
grüßung weiter erſchienen: Staatsſekretär
von Bülow, Miniſterialdirektor Dieckhoff
und der Chef des Protokolls, Graf Tattenbach, l

Auf dem Bahnſteig hatte ferner eine
Abordnung desAufſtellung genommen, die dem engliſchen
Außenminiſter mit dem Rufe: „Dem Freunde
Deutſchlands ein dreifaches Heil“ begrüßte.

Beim Verlaſſen des Bahnhofes hielt
Henderſon eine kurze Rede vor der Tonfilm-
apparatur. in der er ſeiner Freude Ausdruck
gab, ſich eine kurze Zeit in Deutſchland auf

bar aeber die Bedeutung des Miniſterbeſuchsſiehe Seite 2) es erve mag
Brüning beim Reichspräſidenten.

Der Reichspräſident hat am Sonnabend
den Reichskanzler Brüning zum Bericht über
die Pariſer Beſprechungen und die Londoner
Verhandlungen empfangen. Desgleichen
empfing der Reichspräſident den deutſchen
Botſchafter in Waſhington, Dr. von Pritt-
witz und Gaffron. Das Reichskabinett trat
zu einer kurzen Sitzung über Paris und
London zuſammen.

Schacht wieder Reichsbank-
präſident?

Wie aus Berlin verlautet, ſollte bereits
am Sonnabend abend eine Ausſprache im
Kabinett über die Angriffe gegen die Lei-
tung der der Reichsbank ſtattfinden. Dem
Kanzler ſind die heftigen Angriffe in der
Preſſe gegen die Politik Dr. Luthers nach
London laufend durchtelephoniert worden.
Dr. Brüning ſoll auf dem Standpunkt
ſtehen, daß in der jetzigen kritiſchen Zeit der
Notenbankpräſident das uneingeſchränkte
Vertrauen des Jn und Auslandes beſitzen
muß. Politiſche Kreiſe wollen daraus den
Schluß ziehen, daß der Kanzler den Reichs-
bankpräſidenten nicht länger zu halten ge-
neigt iſt. Für die Nachfolgeſchaft Dr. Luthers
werden neben Dr. Sch acht neuerdings auch
Dr. Kehl Deutſche Bank und Diskonto
Geſellſchaft) und Dr. Bötzkes (Generaldirek-
tor der Bank für Jnduſtrieobligationen) ge-
nannt.

Bisher iſt näheres noch nicht bekannt ge-
worden.

Wohlwollende Haltung Hollands
gegenüber den deutſchen Banken.

Aus Amſterdam wird gemeldet: Wie das
„Allgemeen Handelsblad“ erfährt, hatte die
Niederländiſche Bank ſämtliche Anſterdamer
Banken und Bankiers für vergangenen
Dienstag zu einer Zuſammenkunft einge-
laden, auf der die Frage der Nichtzurück-
ziehung holländiſcher Kredite aus Deutſch
land zur Sprache kommen ſollte. Veran-
laſſung hierzu habe ein Telegramm des
Gouverneurs der Bank von England geboten,
wonach die engliſchen Banken beſchloſſen
hätten, vorläufig keine Gelder aus Deutſch
land zurückzuziehen. Darauf habe am Diens-
tag vormittag die Amſterdamer Bankierver-
einigung eine Beſprechung abgehalten, in der
beſchloſſen worden ſei, vorläufig die wohl-
wollende Haltung gegenüber den deutſchen
Banken beizubehalten.

Reichsbanners,

Der amerikaniſche Staatsſekretär Stimſon
traf von London kommend am Sonnabend
um 17.17 Uhr in Berlin ein. Zum Empfang
hatten ſich im Auftrage der Reichsregierung
Miniſterialdirektor Dieckhoff und der deutſche
Botſchafter in Waſhington von Prittwitz und
Gaffron mit zahlreichen Beamten des Aus
wärtigen Amtes und der Reichskanzlei ein
gefunden. Ferner waren erſchienen der
amerikaniſche Botſchafter Sakett mit dem ge-
ſamten Perſonal der Botſchaft, zahlreiche
Herren der amerikaniſchen Kolonie in
Berlin und Vertreter der engliſchen Botſchaft
ſowie Regierungsdirektor Scholz vom
Berliner Polizeipräſidtium. Staatsſekretär
Stimſon begrüßte die deutſchen und amerika-
niſchen Herren auf das herzlichſte und unter-
hielt ſich mit ihnen im Fürſtenzimmer des
Bahnhofs mehrere Minuten. Vor dem Bahn-
hofsgebäude hatten ſich zahlreiche Preſſe-
photographen und Filmoperateur- zufgebaut.

in weitem Umfange
Die Abfahrt vollzog

Der Bahnhof war
polizeilich abgeſperrt.
ſich in völliger Ruhe.

Jm Laufe des Sonntag hat zwiſchen dem
amerikaniſchen Staatsſekretär Stimſon und
Reichskanzler Brüning und dem Reichs-
außenminiſter Dr. Curtius ein reger politi-
ſcher Meinungsaustauſch über die zurzeit im
Vordergrund ſtehenden Fragen ſtattgefunden.
Der amerikaniſche Staatsſekretär, der im
Laufe des Vormittags das Pergamon-
muſeum beſichtigt hatte, unternahm an-
ſchließend in Begleitung des Reichskanzlers
und des Reichsaußenminiſters einen Ausflug
nach Sansſouci.

Stimſon hatte am Sonnabendabend im
kleinſten Kreiſe beim Kanzler zu Abend ge-
geſſen. An den politiſchen Beſprechungen am
Tage und an dem Ausflug nach Potsdam hatte
auch der amerikaniſche Botſchafter Sackett
teilgenommen. Stimſon verläßt heute Berlin.

Gemeinſchaftsaktion zur Jngangſetzung des
Zahlungsverkehrs.

Anmtlich wird mitgeteilt: Um den möglichſt
ſchnellen Abbau der jetzigen Beſchränkungen
im Zahlungsverkehr herbeizuführen, haben
ſich 5as Reich und die nachſtehend benannten
Berliner Kreditinſtitute auf Anregung der
Reichsbank und unter Mitwirkung des
Reiches zu einer Gemeinſchaftsaktion ent-
ſchloſſen. Hierdurch ſoll auch ermöglicht wer-
den, die Darmſtädter- und Natio-
nalbank, für deren Kreditoren das Reich
die Ausfallbürgſchaft übernommen hat, wie-
der in den Zahlungsverkehr ein-
zuſchalten. Um die erforderlichen Mittel
zu ſichern, wurde unter der Firma „Akzept-
und Garantiebank A.-G.“ eine Aktiengeſell-
ſchaft mit einem Kapital von 200 000 000 RM.
gegründet.

Dieſe Geſellſchaft wird das reibungsloſe
Funktionieren des Zahlungsverkehrg durch
Zurverfügungſtellung der erforderlichen
Mittel gewährleiſten. Die hierfür not-
wendigen Kredite ſind geſichert.
Der Gemeinſchaftsaktion gehören an:

Bank für deutſche Jnduſtrie-Obligationen,
Berliner Handels-Geſellſchaft, Commerz- und
Privatbank A.-G., Deutſche Bank und Dis-

conto-Geſellſchaft, Deutſche Golddiskontbank,
Deutſche Rentenbank- Kreditanſtalt (Land-
wirtſchaftliche Zentralbank), Deutſche Ver-
kehrs-Kredit- Bank A.-G., Dresdner Bank,
Mendelsſohn Co., Preußiſche Staatsbank
(Seehandlung) und Reichs Kredit Geſell
ſchaft A.G.

Wie der DHD. zu der Gemeinſchaftsuktion
der großen Kreditinſtitute erfährt, kommt die
Jnitiative zu dieſem Schritt vom Reich. Die
offizielle Gründung der neuen Aktiengeſell-
ſchaft findet erſt am Montag ſtatt. Bis dahin
düfte man ſich auch über die Beſetzung des
Vorſtandes und des Aufſichtsrates der Ge-
ſellſchaft verſtändigt haben. Anzunehmen iſt,
daß die Geſchäftsführung in irgendeiner
Form mit der Golddiskontbank verkoppelt
wird.

Die Neugründung iſt ein weiterer Schritt
zur Verteilung des Riſikos und ſomit im ge-
wiſſen Sinne eine Fortführung des in dem
Ueberweiſungsverband liegenden Gedankens
der Solidarhaftung. Die Zwiſchenſchaltung
der Akzept- und Garantiebank ſchafft einer-
ſeits eine breite und unanfechtbare Kredit-
grundlage und übt andererſeits eine ſicherlich
beruhigende pſychologiſche Wirkung aus.

Forderungen des Lanöbundes Prov. Sachſen.
Selbſthilfe. Ernährung aus eigener Scholle. Erntefinanzierung. Fort mit
Zwangsbewirtſchaftung der Arbeit. Keine politiſchen Bindungen gegenüber
dem Ausland. Jn Einmütigkeit für den Volksentſcheid des Stahlhelms.

Der Geſamtvorſtand des Landbund Prov.
Sachſen war zu Sonnabend nachmittag zu
ſehr ernſten Beratungen nach Halle einbe-
rufen. Nach eingehender Ausſprache über
die aus der ſchweren Wirtſchaftskriſe ſich er-
gebende verzweifelte Lage der in der Ernte
ſtehenden deutſchen Landwirtſchaft wurde fol-
gende Entſchließung gefaßt:

„Die kriſenhafte Entwicklung der letzten
Wochen hat die Gefahr wirtſchaftlicher Ab-
hängigkeit eines Volkes und die über-
ragende Bedeutung der Pflege
der deutſchen Wirtſchaft nach na-
tional wirtſchaftlichen Grund-ſätzen als Grundlage für die Entwicklung
der deutſchen Geſamtpolitik unter Beweis
geſtellt. Jn dieſer für den Weiterbeſtand des
deutſchen Volkes entſcheidenden Erkenntnis
fordern wir von der Reichsregierung:

1. Stärkſte Um ſtellung der geſamten
r und Wirtſchaftspolitik auf Selb ſt-

ilf e.2. Vervollſtändigung und Weiterführung
der Maßnahmen zur Sicherung der Ernäh-
rung des deutſchen Volkes aus eigener Land-
wirtſchaft; dazu gehört zurzeit insbeſondere
die energiſche Weiterführung der Ernte

ſinanzierung als überragende Aufgabe;
weiterhin auch die Erziehung und der Zwang
zur Abkehr vom Verbrauch nicht lebens-
wichtiger Einfuhr.

Die Einrichtung von Volksküchen iſt in
Erwägung zu ziehen.

3. Die Zahlung der Löhne an
Landarbeiter iſt ſicherzuſtellen.

4. Beſeitigung der Zwangsbewirtſchaftung
der Arbeit und des Baumarktes.

5. Schleunige Durchführung der Verwal-
tungsreform mit dem Ziele ſtärkſter
Einſparungen vei der öffent-lichen Hand.

6. Schärfſte Wahrung der deutſchen Jn-
tereſſen in den Verhandlungen mit dem Aus-
land über Tribut und Kreditfragen; hierzu
gehört, wie dies jetzt in Paris und London
geſchehen, Ablehnung politiſcher Bindungen.“

Einer kurzen Anſprache von Oberſt-
leutnant Dueſterburg folgend, ſtellte ſich
der geſamte Vorſtand des Landbund Prov.
Sachſen einmütig hinter die Parole: „Un-
ſere ganze Kraft für den Stahlhelm-Volks-
entſcheid.“

unſere

Volksentſcheid.
Von Dr. G. W. Schiele, Naumburg, M. d. R.

Wozu brauchen wir eigentlich eine Ver-
faſſung? Eine Reichsverfaſſung Eine
preußiſche Verfaſſung? Die einen betrachten
ſie mit Abneigung als aufgeörungen und aus
der Revolution entſtanden: die anderen
wünſchen ſie ſuspendiert, weil zurzeit die
öffentliche Ruhe und Ordnung gefährdend.

Was heißt Verfaſſung Es be-deutet nur eine Form ſo wie auch Staat
(Status, Zuſtand) nur eine Form bedeutet.
Jedoch Formen ſind für das Leben unentbehr-
lich. Ein großer Dampfer auf hoher See muß
eine Verfaſſung haben, eine Befehlsform,
wenn Sturm iſt, um ſo mehr. Ein Dampfer
hat zwar eine ſehr monarchiſche Verfaffung.
Wo aber keine monarchiſche Verfaſſung mehr
iſt, da iſt eine republikaniſche dringend nötig
je ſtürmiſcher die Zeit iſt, um ſo mehr je
demokratiſcher die Form iſt, um ſo mehr. Die
Heilighaltung der Verfaſſung iſt
ein Elementargeſetz des Lebens.

Der politiſche Jnſtinkt von Adolf Hitler
beſtimmt ihn, in ſolcher Zeit immer wieder
die Legalität ſeiner Partei zu bekräftigen
ſogar mit Eid. Es muß anerkannte Spief-
regeln geben, damit „fair play“ (ſauberes.
gleichberechtigtes Spiel) zwiſchen den Parteien
möglich iſt; wenn das nicht mehr möglich iſt.
ſo geht es mit Verfaſſung, mit Demokratie z
Ende, ſo beginnt langſam das Chavs,
Bürgerkriee oder die Fremödiktatur. Der
Volkswille hat kein Organ mehr. Die
Knechtſchaft gegenüber dem Aus-
lande wird zur Verfaſſung.

Fair play! Dagegen unſere Patent-
Demokraten meinen, es gehöre zur Ver
faſſung, daß die Rechte nie zur Macht kommen
dürfe.

Nach Sinn und Geiſt der Verfaſſung hätte
ſchon mehrmals, nachdem die Sozialdemokra-
ten ausſchieden, ein Mann der Rechten mit
der Regierungsbildung betraut werden
müſſen. Stattdeſſen Minderheitsregierungen
der Mitte. Wenn den regierenden Demokraten
die Demokraätie unbequem wird, ſo retten ſie
ſich hinter den Rücken des Artikels 48 und be
treiben eine Anwendung, die jede Demokratie
aufhebt (bisher allerdings immer noch ohne
offenbare Verletzung der Verfaſſung).

So auch mit dem bevorſtehenden Volks
entſcheid. Er iſt unbequem. Darum er-
hebt ſich eine demokratiſche Meinung, der
Volksentſcheid ſoll wegen der Unruhe dieſer
Zeit abgeblaſen werden. Nein im Sturm
dieſer Zeit iſt das buchſtäb licheEinhalten der Verfaſſung wichti-
ger denn je. Ein Abblaſen des Volks-
entſcheids iſt in der Verfaſſung nicht vor-
geſehen. Er iſt heute nicht mehr eine
Willensangelegenheit des Stahlhelm, ſon-
dern der Verfaſſung ſelbſt. Sein Ausgang
wird die Lage klären. Es wäre ein Erſticken
der Stimme der Nation gerade in der Zeit
geſteigerter äußerer Gefahr wenn er nicht
geſchähe.

Jm Landtage hatte es eine inter-eſſante Zwieſprache über dieſe Frage
gegeben. Miniſter Severing richtete an die
Deutſchnationalen die Aufforderung, ſie ſoll-
ten ſagen:

„Wir wollen in dieſer Notzeit alle ſtaats-
bejahenden und aufbauenden Kräfte zu-
ſammenfaſſen und deshalb vom Volks-
entſcheid Abſtand nehmen.“

Es wird von Rechts zugerufen:
„Das iſt verfaſſungsrechtlich nicht mög-

lich!“
Er antwortet:

„Jch bin nicht der Formaliſt wie Sie.“
Er meint, wenn es die Diſziplin der Stahl-
helmer und die Selbſtüberwindung der
Deutſchnationalen fertig brächte, ſo könnte ge-
ſagt werden:

„Schluß damit; der Volksentſcheid wird
abgeblaſen; es geht niemand am 9. Auguſt

Abſtimmung. Das wäre eine nationale
Tat.
Nein: die Abſtimmung am 9. Auguſt

wird eine gewaltige Demonſtra-tion und Prüfung des Willens der
Nation gegenüber der Fort-ſetzung der Unterwerfungspolitik
werden. Vielleicht die letzte freie

m



Kundgebung
neuer Feſſeln.

Hören wir noch die Fortſetzung jener Zwieſprache im Landtag. Hariſee Severing:

„Herr Abg. Steuer, Sie wiſſen ſo gut wie
ich, daß wir heute ſchon an jedem Sonntag
trotz Notverordnung und Polizeiverbot
blutige Auseinanderſetzungen in den ver
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands, auch in
Preußen, haben. Wenn das ſchon in einer
ſagen wir einmal normalen Zeit ver-
zeihen Sie den Ausdruck, er iſt nicht ganz
zutreffend, geſchieht, dann glaube ich, wer
den Sie mir zuſtimmen, wenn ich ſage: in
Wahlzeiten, in Abſtimmungszeiten wird ſich
dieſe leidenſchaftliche Atmoſphäre noch mehr
laden. Wir haben aber doch alle ein Inter
eſſe daran, daß das unterbleibt.

Abg. Steuer: Wollen Sie das Wählen
ganz abſchaffen

Nein, darum handelt es ſich gar nicht.
Es handelt ſich darum, daß wir geſundeNerven bis zu dem Zeitpunkte behallen an

dem die Legislaturperiode des Preußiſchen
Landtags normal abläuft.

(Abg. Steuer: Meinen Sie, dann ſind
die Leute wieder ruhig?)“
Nein, die Zeiten werden nicht ruhiger, ſon

dern immer gefährlicher und leidenſchaftlicher
werden. Gerade in ſolchen Zeiten iſt Wählen
nötig und iſt genaue Einhaltung der Form

nötig. t
Noch ein Wort zu den blutigen

Sonntagen.
Es klingt wunderlich, aber iſt wahr. Dies

blutige Sonntagsſpiel iſt der Schutz Deutſch
lands vor Schlimmerem. Es offenbart ein
Gleichgewicht der Brachialgewalt auf der
Straße, das die wilden Gewalten bändigt.
Es iſt ein verſchärfter Abſtimmungszuſtand.
In dieſem Gleichgewicht liegt die einzige
Garantie und der Schutz Deutſchlands vor
Bürgerkrieg. Nicht bei Jhren Gummi-
knüppeln, Herr Severing. Auf die Dauer
knüppeln Sie den Kommunismus nicht
nieder. Hier handelt es ſich um Geiſtes
kämpfe. Der Geiſt der Jung-Stahlhelmer
und der Jung-Nazi, die ſich immer wieder
als wehrloſe, unbewaffnete Opfer den
Kommuniſten anbieten, iſt der eigentliche
kraftvolle Gegenſpieler und die Schutzwehr
gegen den Bolſchewismus. Wenn es
dieſen Geiſt nicht gäbe, ſo wäre
uns und den habgierigen Gläu-bigermächten der Bolſchewismus
ſicher. Man denke ſich den Stahlhelm aus
Mitteldeutſchland weg, welche Sicherheit
bleibt dann? Nur noch Polizei!

Und außerdem: wenn es keine radikalen
Nationaliſten mehr gibt, Herr Severing, ſo
werden die Kommuniſten radikal-national
werden; dann iſt es mit der Erfüllungs-
und Unterwerfungspolitik der Herren Kapi-
tal-Sozialiſten zu Ende, und mit dem
Frieden der Welt zu Ende, weil Deutſchland
bolſchewiſtiſch geworden iſt.

Darum keine Unterdrückung des Volks-
entſcheides, ſondern ein Volksgericht am
9. Auguſt. Freiheit iſt gefährlich. Freiheit
verlangt Opfer, aber Freiheit,
nicht Ruhe iſt die erſte Bürger
pflicht. Halten wir uns an das Wort
eines wahrhaft großen Volksmannes, des
Freiherrn vom Stein: „Die Nation
muß in der Verfaſſung des Unwillens erhalten werden.“ Ohne
einen gewaltigen Volkswillen hinter ſich iſt
ein demokratiſcher Staatsmann eine Null
nach außen. Wenn durch Paris die Sou-
veränität der deutſchen Nation gefährdet er
ſcheint, ſo ſollte der deutſche Reichskanzler
ſagen:

„Jch werde das deutſche Volk aufrufen zu
wählen und ſeinen Willen kundzutun!“

Dann allerdings kann der Stahlhelm-Volks-
entſcheid abgeblaſen werden, weil größere
Wahlen und Entſcheidungen folgen

Amerikaniſche Bankkreiſe
zur deutſchen Kriſe.

Der Monatsbericht der Neuyorker Bank
„GarantieTruſt-Company“ beſchäftigt ſich
faſt ausſchließlich mit der deutſchen Kriſe:

Die außerordentlich ſchwierige Lage
Deutſchlands in der Nachkriegszeit ſei auf
verſchiedene Urſachen zurückzuführen. So
ſeien der Verluſt der Kolonien und
wertvoller. Landſtriche des Mutter-
landes, die Tributlaſten, die politiſche Unſicherheit, die Jnflation und die
Verarmung des Mittelſtandes zum großen
Teil für die gegenwärtigen Schwierigkeiten
des Reiches verantwortlich.

Andererſeits habe das anfechtbare
Syſtem der Verteilung derSteuer-
einnahmen zu koſtſpieligen ſo-
zia len Wagniſſen (Arbeitsloſenver-
ſicherung und übergroße öffentliche Arbeiten)
geführt und die Kriſe verſchärft. Große Be-
träge des ausländiſchen Leihkapitals ſeien zu
den gleichen Zwecken benutzt worden, woran
allerdings weniger die Regierung als par-
tei politiſche Rückſichten ſchuld ſeien.

Den letzten Anſtoß zu der Kriſe habe das
Ausbleiben des erforderlichen Auslandös-
kapitals und die Abberufung der kurzfriſti-
gen Kredite gegeben.

Ermutigend ſei die wachſende Einſicht in
Deutſchland, daß es letzten Endes die
Schwierigkeiten ſelbſt überwinden müſſe.
Die kürzlich getroffenen innerpolitiſchen
Maßnahmen ſeien wohl dazu angetan, jedoch
könne kein Land fortgeſetzt mit Verluſt ar-
beiten und den Fehlbetrag mit geliehenem
Gelde decken.
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Der Bericht der „Bank of Amerika“ be-
urteilt die Lage in Deutſchland dahin: Die
Selbſthilfemaßnahmen und die Ausſicht auf
angemeſſene r Finanzhilfe ließen
die Lage jetzt wieder günſtigeren Lichte

vor Uebernahme

erſcheinen.

Aus Berlin wird gemeldet: Während ſich
am Sonnabend mittag das Kabinett mit ein
ehenden Maßnahmen beſchäftigte, die dur
ie e tig Finanzlage in Deutſchlan

ſelbſt geboten ſcheinen, verlautet aus der
Regierung nahe ſtehenden Kreiſen, daß ge
genwärtig Verhandlungen im Gange und

Teil ſchon abgeſchloſſen ſind, die das
empo der Abbaumaßnahmen bezüglich der

Bankfeiertage weſentlich beeinfluſſen werden.
Bezüglich der in London gepflogenen

Verhandlungen iſt man in Kreiſen der Re-
gierung überzeugt, daß ſich zur Bildung
eines Stillhaltekonſortiums nicht nur in
London, ſondern auch in anderen Orten be-
ſondere Ausſchüſſe bilden werden. Man
glaubt nach den Beobachtungen in London
nicht, daß die ſtändig anhaltenden Gold-
abzüge Frankreichs in London andere als
Gründe der Kapitalfluchtpſychoſe haben, die
wiederum zum Teil verurſacht ſeien dur
Kapitalabzüge anderer Länder in Frankrei
ſelbſt. Was die Rolle der Morgan-Grupye
angeht, ſo erklärt man, daß Morgan nicht
zu erkennen gegeben habe, daß er bei der
Bildung des Stillhaltekonſortiums irgend-

Amtlich wird mitgeteilt:
Auf Grund des Artikels 48, Abſatz 2 der

Reichsverfaſſung wird verordnet:
8 1.

Die Reichsregierung wird ermächtigt, die
Abwicklung von Geſchäften zu regeln, für die
die Geſchäftsbedingungen einer deutſchen
Börſe gelten und deren Erfüllung durch die
Schließung einer Börſe oder durch die Ein-
ſtellung von amtlichen Kursfeſtſtellungen er-
ſchwert oder unmöglich wird. Sie kann dieſe
Befugnis auch auf andere Stellen übertragen.
Die Reichsregierung kal Maßnahmen zum
Schutze der Perſonen treffen, die von einer
auf Grund der Vorſchriften des Abſatzes 1
erlaſſenen Beſtimmung berührt werden.

8 3.
Dieſe Verordnung tritt am 25. Juli 10931

in Kraft.
Berlin, den 25. Juli 1931.

(Unterſchriften.)

Durchführungsverordnung
Die Durchführungsverordnung' beſagt:

s 1.
Die vertragsmäßigen Anſprüche auf die

Lieferung der gekauften Ware und auf die
Zahlung des Kaufpreiſes, die nach den Be-
dingungen einer deutſchen Börſe abgeſchloſſen
und im Juli 1931 zu erfüllen ſind, werden
aufgehoben. An Stelle deſſen tritt ein An
ſpruch auf Zahlung nach Maßgabe nachſtehen-
der Vorſchriften: Geſchäfte, die bis zum Jn-
krafttreten dieſer Verordnung von einem
Vertragsteil erfüllt ſind, bleiben unberührt.
Die oberſte Landesbehörde der Börſe, nach
deren Geſchäftsbedingungen Geſchäfte der be-
zeichneten Art geſchloſſen ſind, ſetzt für dieſe
Geſchäfte Liquidationspreiſe nach Anhörung
des Börſenvorſtandes feſt. Die Marktlage
vor der Schließung der Börſe oder der Ein-
ſtellung der amtlichen Kursfeſtſtellung iſt da
bei zu berückſichtigen. Jſt der durch das Ge-
ſchäft vereinbarte Kaufpreis niedriger als der
feſtgeſetzte Liquidationspreis, ſo kann der
Käufer vom Verkäufer die Zahlung des
Unterſchiedsbetrages verlangen, iſt der Kauf-

Zum engliſchen
Der Miniſterbeſuch in Berlin hat durch

den. Gang der Ereigniſſe eine ganz andere
und viel größere Bedeutung erhalten, als
man noch bei der engliſchen Zuſage auf
deutſche Einladung annahm. Damals ſchien
es mehr nur ein Höflichkeitsakt, jetzt iſt es
ein politiſcher Schritt geworden, der zu einer
völligen Umgeſtaltung der Lage in Europa
führen könnte.

Zwei Erkenntniſſe ſind es vor allem, die
die Wichtigkeit dieſes Miniſterbeſuches ſo ge
ſteigert haben: die engliſche Erkenntnis der
Gefahren, die den Engländern ſelbſt von
einem Finanzzuſammenbruch Deutſchlands
und von dem Ausbruch des bolſchewiſtiſchen
Chaos in Deutſchland drohen und weiter die
Erkenntnis, daß nicht mehr Deutſchland,
ſondern Frankreich der Feind Englands iſt.

Zu der erſten Erkenntnis ſchreibt unſer
Londoner Vertreter: „Die Londoner Sieben-
Mächte- Konferenz hat nur einen vorläufigen
Abſchluß gefunden. Sie wird, nötigenfalls als
Sechs-Mächte-Konferenz, alſo ohne Frank-
reich, fortgeſetzt werden. Man rechnet hier
mit der Wiedereinberufung im September
oder Oktober, und man iſt ſich klar darüber,
daß dann die „fundamentalen Urſachen der
deutſchen und der Weltkriſe erörtert und
großzügige Maßnahmen getroffen werden
müſſen. Alle, mit Ausnahme vielleicht von
e ſind ſich einig darüber, daß

eutſchland nicht untergehen dürfe.“
Wie weit dieſe Erkenntnis gediehen iſt

und die Sorge vor den Folgen eines deutſchen
Zuſammenbruches, zeigt ein Artikel Lloyd
Georges (eines der Unterzeichner des Ver
ſailler Vertrages) in der Wiener „Neuen
Freien Preſſe“, in dem es heißt:

„Sollte einem Zuſammenbruch Deutſch
lands noch ein böſer Winter mit Arbeits

und Bankerott folgen, dann könnte
Land in die Fänge des Kommunismuseraten und Oeſterreich würde
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unweiger

Zur Finanz- und Wirtſchaftslage.
wie eine Sonderpolitik zu treiben gedenke.
Morgan ſelbſt habe auch erſt verhältnismäßig
ſpät mit den Kreditzurückziehungen be-
gonnen.

Jm ehemals neutralen Ausland ſind
Befürchtungen aufgetaucht, daß dieſe Länder
bei der Bildung des Stillhaltekonſortiums
übergangen werden könnten. Dies iſt nach
hieſiger Anſicht durchaus nicht der Fall, es
ſei noch nichts geſchehen, was zu derartigen
Befürchtungen Anlaß geben könnte. Weiter
iſt in der Preſſe verzeichnet worden, daß die
kleineren Banken bezüglich der Wirkungen
des Stillhaltekonſortiums Schwierigkeiten
machten. Man glaube jedoch, daß das Vorbild
der großen Banken auf die kleinen Banken
abfärben werde, im übrigen müſſe die Ent-
wicklung der nächſten Tage in Deutſchland
ſelbſt abgewartet werden. Um die kleineren
Banken zum Mitmachen zu bewegen, gibt es
notfalls eine Reihe von Wegen, von denen
der unerfreulichſte natürlich der geſetzliche
Weg der Zahlungsinhib ſierung in
Deutſchland ſelbſt iſt, den man ungern be-
ſchreiten würde. Ein anderer Weg wärenMaßnahmen der Notenbankpräſidenten ſelbſt.

Neue VBerorönung über die Abwicklung
von Börſengeſchäften.

preis höher, kann dies umgekehrt der Ver-
käufer vom Käufer verlangen. Dieſe For-
derung iſt am 15. Auguſt 1931 fällig und ab
1. Auguſt mit 12 Prozent jährlich zu ver-

zinſen. 42
Der Börſenvorſtand wird ermächtigt, für

Geſchäfte, die nach den Bedingungen ſeiner
Börſe abgeſchloſſen ſind, mit Zuſtimmung
des Staatskommiſſars (8 2 des Böüörſen-
geſetzes) Beſtimmungen zu treffen über:

1. Die Fälligkeit von Anſprüchen aus Ge
ſchäften über Wertpapiere,

3. die Erklärungstage für die Ausübung
von Zahlrechten aus Geſchäften, die eine
Prämie, Stellage oder ein Recht der Nach-
lieferung oder Nachforderung von Wert-
kapieren zum Gegenſtand haben.

3. Die Fälligkeit von Anſprüchen aus der
Gewährung von Darlehen, die nach aus-
drücklicher oder ſtillſchweigender Verein-
barung für den An- oder Verkauf von Wert-
papieren oder für die Hinausſchiebung abge-
ſchloſſener Wertpapiergeſchäfte beſtimmt ſind.

4. Die Verzinſung von Geldforderungen,
deren Fälligkeit hinausgeſchoben wird.

S 3.
Anſprüche auf Rückzahlung von Darlehen,

die vor dem 13. Juli 1931 nach den Bedin-
gungen einer deutſchen Börſe gewährt ſind,
ſind an dem vertragsmäßigen Tage fällig
ohne Rückſicht darauf, ob dieſer Tag ein
Börſentag iſt, ſoweit dieſe Darlehen nicht
nach ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Ver-
einbarung für die vorhin bezeichneten Zwecke
beſtimmt ſind. Sie können auch außerhalb
der Börſenräume gekündigt werden.

8 4.
Wird ein Schuldner durch eine auf Grund

des S 2 getroffene Beſtimmung ohne ſein
Verſchulden gehindert, eine Verbindlichkeit
zu erfüllen, ſo gelten unbeſchadet der Er-
füllungspflicht die beſonderen Rechtsfolgen
als nicht eingetreten. Verzugszinſen ſind
hierdurch nicht berührt.

8 5.
Dieſe Verordnung tritt am 25. Juli 1931

in Kraft.

Miniſterbeſuch.
lich folgen. Jch kann mir für Europa, ja
für die ganze Welt keine ſchlimmere Ge-
fahr denken, als ein großes kommuniſtiſches
Staatsweſen in Mitteleuropa, das von

einem der intelligenteſten und diſzipli-
nierteſten Völker der Welt geleitet und auf-
rechterhalten wird. Hand in Hand mit
Deutſchland und unter der Führung deut-
ſcher Köpfe würde die Bedeutung der ruſſi
ſchen Revolution um das Hundertfache
wachſen. Rußland hat unerſchöpfliche Hilfs-
mittel in ſeinem Boden und in ſeinen un-
geheuren und lebenskräftigen Volksmaſſen.
Deutſchland wieder beſitzt genug Erfahrung,
Fähigkeit und Geſchick, um den natürlichen
Reichtum Rußlands auszubeuten. Beide
Länder zuſammen würden eine machtvolle
Kombination ergeben, und ſo wäre es für
alle Nationen ratſam, zur Abwendung eines
ſolchen kataſtrophalen Bündniſſes die größ-
ten Opfer zu bringen.“
Hinzu kommt die zweite engliſche Er-

kenntnis: die von der franzöſiſchen Gefahr.
Dazu iſt zunächſt auf den franzöſiſchen Groß-
angriff gegen die engliſche Währung und
Finanz zu verweiſen, der einſchließlich der
am Sonnabend nach Frankreich abgefloſſenen
engliſchen Goldbeſtände den Engländern bis-
her nach Londoner Meldungen einen Geſamt-
goldverluſt von 612 Millionen Reichsmark
gebracht hat. Unter ſchwerſten Sorgen für
die engliſche Wirtſchaft hat die Bank von
England wegen dieſes franzöſiſchen Angriffs
den Diskont heraufſetzen müſſen, und mit
tiefer Erbitterung melden die Londoner
Zeitungen, daß die Goldreſerve der Bank
von Frankreich jetzt den rieſigen Betrag von
9226 Millionen Mark überſchritten habe. Jm
Londoner „Obſerver“ ſchreibt der bekannte
Garwin:

„Die ungeheuren Zurürkzkehungen fran
zöſtſchen Geldes ans der Londoner Gty

während der vergangenen Woche hängen
unzweifelhaft mit der Abſicht zuſammen,
England fühlen zu laſſen, daß es das
ſchlechtere Teil davontragen wird, wenn es
ſich nicht der franzöſiſchen Politik
unterwirft. England aber wird ſich
dieſer Politik niemals unterwerfen.“
Aber der franzöſiſche Finanzangriff iſt

nicht die einzige Gefahr, die den Engländern
von Frankreich droht: immer größer wird
die engliſche Beſorgnis und Erbitterung auch
über Frankreichs Militärpolitik, die man
immer mehr als eine Bedrohung auch Eng-
lands erkennt, und an der Frankreich laut
ſeinem während der Londoner Konferenz
veröffentlichten „Abrüſtungsmemorandum“
durchaus feſthalten will.

Sehr energiſch und mit ganz ungewöhnlicher
Schärfe hat vor einigen Tagen der Erſte Lord
der engliſchen Admiralität auf dieſe mili-
täriſche Bedrohung Englands durch Frankreich
hingewieſen, und in der bisher ausgeſprochen
franzoſen freundlichen konſervativen Preſſe
wird jetzt als Antwort darauf ganz offen der
Gedanke ausgeſprochen, auf den wir in einer
Reihe von Leitartikeln und Einzelbemerkun-
gen der letzten Monate hingewieſen haben:
der Gedanke eines Bündniſſes der drei
großen germaniſchen Mächte Deutſchland,
England und Amerika. So heißt es in einem
von mehreren ähnlichen Leitartikeln: des
Londoner „Daily Expreß“:

„Eine Weigerung Frankreichs zur Mit-
hilfe bei der Rettung Deutſchlands, außer
unter demütigenden, nicht zur Sache ge-
hörenden Bedingungen, ebnet den Weg für
ein Bündnis zwiſchen Amerika, Groß-
britannien und Deutſchland. Ein ſolches
Bündnis, das ſich nicht auf Vereinbarungen
und Verſprechungen gründet, ſondern ledig-
lich auf Gemeinſamkeit der Jntereſſen, wäre
das beſt mögliche Ergebnis fürEuropa und die Welt. Die engliſch
amerikaniſch- deutſche Gruppe könnte den
Frieden Europas und die Sicherheit der
Kapitalanleger wahren wie niemand ſonſt.
Frankreich und ſeine Satelliten wären
iſoliert und ihre militäriſche Autokratieangeſt s einer überwältigenden Wirtſchafts-
macht acht los.

Unſer Londoner Vertreter meldet dazu
folgende intereſſante Ergänzung: „Jn
Londoner Wirtſchaftskreiſen,
wenn auch vielleicht vorläufig noch nicht in
maßgebenden politiſchen Kreiſen, wird
ernſtlich der Abſchluß eines wirtſchaftlichen
Dreibundes England-Deutſchland- Amerika
erörterk.

Wie weit dieſe Bündnisbewegung ſchon
gedieken iſt, und zwar nicht nur die auf einen
wirtſchaftlichen Dreibund“ gerichtete,

ergibt ſich daraus, daß die heutige liberale
„News Croniele“ ſich veranlaßt ſieht, an-
läßlich der Berliner Miniſterbeſuche ſich
energiſch gegen ein Bündnis mit Deutſchland
zu wenden (weil „die Zeit der Bündniſſe
vorbei“ ſei, wovon in Frankreichs Politik
allerdings nichts zu ſpüren iſt). Der Miniſter-
präſident Macdonald hielt es für nötig, dem
Regierungsorgan „Daily Herald“ vor der
Abreiſe ausdrücklich zu erklären, er gehe nach
Berlin in Uebereinſtimmung mit den alten
Grundſätzen der Labourpartei, die für inter-
nationale Zuſammenarbeit an Stelle
von Bündniſſen ſei.

So wird man alſo die Berliner Miniſter-
zuſammenkunft als einen nochmaligen Ver-
ſuch anzuſehen haben, die Grundlagen für
eine internationale Zuſammenarbeit zur Ge-
ſundung Deutſchlands und der Welt zu fin-
den. Aber ſchon erhebt ſich drohend im
Hintergrund die Frage: was geſchieht in
Deutſchland, und was wird England (und
Amerika) tun, wenn die internationale Zu-
ſammenarbeit wiederum an Frankreich
ſcheitert

Sehr bezeichnend iſt, daß der halbamtliche
Pariſer „Temps“ einen ausgeſprochenen
Beruhjigungsartikel an die durch den ameri-
kaniſchen und engliſchen Miniſterbeſuch mit
gutem Grunde ſtark beunruhigte franzöſiſche
Oeffentlichkeit richten zu müſſen glaubte, in
dem erklärt wird, „alle Gerüchte von einer
engliſch- amerikaniſchen Hilfe für Deutſchland“
und von „irgendwelchen feindlichen Abſichten
in Waſhington gegen Frankreich“ ſeien völlig
aus der Luft gegriffen. Jn England ſei man
überzeugt, daß die Wiederherſtellung des
Kredits in Deutſchland nur durch eine enge
deutſch-franzöſiſche Zuſammenarbeit mögſich
ei.

Auch hier aber bleibt die Zukunftsfrage offen,
was geſchieht, wenn die deutſch- franzöſiſche
Zuſammenarbeit wegen der für Deutſchland
völlig unannehmbaren franzöſiſchen Forde-
rungen ſcheitert? Dann wird trotz Mace-
donald (und ev. nach ſeinem Sturz) vielleicht
doch nichts anderes übrigbleiben, als an
Stelle der „internationalen“ Zuſammen
arbeit und der Verſtändigung mit Frankreich
eine Zuſammenarbeit der germa niſchen
Völker gegen Frankreich.

Belgien macht Schwierigkeiten.
Aus Brüſſel wird gemeldet: Jn einem

offiziellen belgiſchen Kommuniqué über die
Londoner Konferenz wird erklärt, der Präſi-
dent der belgiſchen Staatsbank, Franqui,
habe vorgeſchlagen, daß die Zentralbanken
der Reichsbank auf ihr Handelswechſelporte-
feuille einen Rediskontkredit bewilligen ſoll-
ten, daß der Vorſchlag aber abgelehnt
worden ſei. Die Regierung hoffe, daß dieſer
Vorſchlag ſpäter wieder aufgenommen werde.
Die Verlautbarung betont, daß die Verhand-
lungen über die Sonderrechte Belgiens aus
den Reparationszahlungen in London an
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Aus Merſeburg.
Manieren.

Einer klappert ſtändig mit dem Teller,
der formt kleine Kügelchen aus Brot,
jener ſchlägt mit ungewöhnlich ſchneller
Armbewegung eine Fliege tot.
Einer zupft beſtändig ſeine Hoſe
rückwärts hoch an ſeinem Körperbau,
denn vermutlich iſt der Gürtel loſe,
wiſſen kann man es ja nie genau.
Täglich ſiehſt du einen auf der Straße,
der ſich kratzt und ſcheuert oder juckt.
Einer ſchneuzt ſich ohne Tuch die Naſe,

Beim Volksenkſcheid
ſollft Du entſcheiden,

ob Deine Familie, Deine Kinder und Enkel
im roten Sumpf untergehen ſollen.

ſollſt Du entſcheid en,

Eine Gerichtsverhandlung, die zu Ende
der vergangenen Woche vor dem halliſchen
Schöffengericht ſtattfand, ließ in der Erinne
rung die Bilder wiedererſtehen, die wir alle
hier in Merſeburg am 29. Mai voll Schmerz
und Scham mitanſehen mußten. Unſere hei-
miſchen Frontſoldaten ſammelten ſich
damals an einem Freitagnachmittag, im „Ca-
ſino“ und marſchierten von dort geſchloſſen
zum „Tivoli“ um mit Sonderwagen der
Ueberlandbahn nach Halle gelangt, dort ſich
dem Sammeltransport des Landgaues nach
Breslau zum Stahlhelmtag anzuſchließen.
Während dieſer Stunden kam es überall in
den Straßen Merſeburgs zu kommuniſti-

ob Haus und Hof erhalten bleiben ſollen ſchen Ueberfällen auf die Stahlhelm-
oder ob Du hungern, betteln und ſchließlich ſkameraden, wie überhaupt auf die nationale
doch zugrunde gehen mußt.

ſollft Du entſcheiden,
ob rote Banden Deine Heimat plündernd
und mordend beherrſchen werden.

„Der Landkag iſt aufzulöſen!“

und ein andrer räuſpert ſich und ſpuckt.
Spuckt an dir vorbei in kühnem Bogen,
daß es, wie ein Wunder, dich nicht trifft.
Findeſt du ſo etwas ungezogen,
ſpuckt er gar noch Worte voller Gift.
Einer nimmt beim Eſſen ſtets das Meſſer,
wenigſtens die Spitze in den Mund;
doch ein andrer machts entſchieden beſſer
und er ſteckt es tief in ſeinen Schlund.
Einer bohrt ſich innig in den Ohren,
meiſtens kommt ja nichts dabei heraus,
und ein andrer kratzt ſich traumverloren
mit der Gabel ſeine Zähne aus.
Einer lacht, daß alle rings erſchrecken,
einer rutſcht beſtändig hin und her.
Einer macht auf jedes Tiſchtuch Flecken
und verſtreut die Aſche nebenher.
Alles dies geht jedem an die Nieren,
der die Kinderſtube nie verhehlt
Manche Menſchen haben halt Manieren,
weil es ihnen an Manieren fehlt.

Kommuniſten werden frech
und bekommen Hiebe.

Die Herren von der Partei des Sowaiet-
ſterns werden von Zeit zu Zeit etwas über
mütig: ſie fordern Andersgeſirsznte und
Polizei heraus. Wenn es aber Prügel auf
ihrer Seite geſetzt hat, dann empören ſie ſich
in den wildeſten Tönen.

Ein Beamter der Schutzpolizeiging am Sopnnabendabend gegen 12 Uhr
auf ſeinem Streifengang durch die Gotthard-
ſtraße. als ihm drei oder vier Kommuniſten
laut pfeifend entgegenkamen.

Jm Vorbeigehen rempelte einer der Kom-
muniſten ihn an und faßte ihn an der Bruſt,
während ſeine Genoſſen eine drohende Hal-
tung einnahmen. Der Beamte, der ſich da-
durch in Notwehr befand, zog den Gummi-
knüppel und machte von ihm Gebrauch. Mit
ſeiner Signalpfeife pfiff er einen anderen
Beamten zu Hilfe. Die Kommuniſten er-
griffen nun das Haſenpanier, es gelang aber
einen von ihnen feſtzunehmen und der Wache
zuzuführen.

Weitere Ermittlungen der Polizei in die-
ſer Angelegenheit ſchweben noch. Die
Täter werden einer empfindlichen Strafe
nicht entgehen.

e e g z z ID

Harinäckige Lebensmüde.
Am Sonnabend abend kam der im Stahl-

werk Frankleben beſchäftigte Ehemann der
Frau N., im früheren Gefangenlager wohn-
haft, mit der üblichen ſchweren Ladung in
ſein Heim und wurde gegen ſeine Frau ge-
walttätig. Jn ihrer Verzweiflung ſprang
die gut beleumundete Fran in die Geiſel,
wurde aber von zwei Mädchen, die in
Zſcherben Milch holen wollten, wieder an
Land gebracht. Bald darauf beging ſie einen
neuen Selbſtmordverſuch, indem ſie zum
zweiten Mal in die Geiſel ſprang. Diesmal
wurde ſie vom Bahnarbeiter K. aus Genſa
an der Ausübung ihrer Abſicht gehindert. Die
unglückliche Frau war nach dieſem zwei-
maligen Verſuch, die Laſt eines unerträg
lichen Lebens von ſich zu werfen, derartig
erſchöpft, daß ſie mit einem Auto in das
ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden
mußte.

Regierungs-Perſonalien.
Der Regierungsbüroaſſiſtentenanwärter

Henkel, hier, wurde mit Wirkung vom
1. Juli zum Regierungsſekretär ernannt.

Bevölkerung.

Wir ſtellten damals feſt, daß eine Mit-
ſchuld an den ebenſo unerhörten wie unwür-
digen Vorfällen die Leitung der hieſigen
Schutz polizei treffe, die zu ſpät ener
giſch zufaßte, um den ſkandalöſen Straßen-
terror noch im Keime erſticken zu können.
Auch der betreffende verantwortliche Poli-
zeigewaltige hätte genau ſo frühzeitig wie „be
ſchränkte Untertanen“ erkennen müſſen, daß
die Aktion der Roten einen wohlorganiſier-
ten Verſuch darſtellte zur Störung der ja
bekanntlich vielfach „geſetzlich geſchützten“
Ruhe und Ordnung, in deren Namen ſo gerne
im Neuen Preußen Polizeiſchikanen gegen-
ad der vaterländiſchen Bewegung begründet
werden.

Daß es ſich tatſächlich um organiſierte Ter
rorakte handelte, geht klar und deutlich
aus folgendem Handzettel hervor, der vom
Schöffengericht zur Verleſung gebracht
wurde.

„Anweiſung an alle Genoſſen: Junggenvſ-
ſen! Der Stahlhelm iſt durch das Volksbe-
gehren wieder in den Vordergrund getreten.
Wir müſſen ihn jetzt wieder ſtärker beobachten
und nicht nur gegen die Nazis, ſondern auch
gegen den Stahlhelm auftreten. Er iſt die
Wehrmacht des D. V. P. und der D. N. V. P.,
alſo des Kapitalismus. Er hat jetzt den Tag
in Breslau angeſetzt und wird in allen
Städten und Orten mit großem Tamtam den
Abmarſch inſzenieren. Jungſturm muß zum
Angriff dagegen vorgehen. Die Revolutio-
näre Arbeiterſchaft muß dagegen demon-
ſtrieren. Der Stahlhelm muß Spießruten
laufen“. Ein Fragebogen lag bei, der zu
beantworten war.

Dieſer Zettel war am Abend des 29. Mai,
des Tages der Abfahrt des Stahlhelm nach
Breslau, in Merſeburg von der Polizei
einem 19jährigen Arbeiter Hermann Pf.
abgenommen, der jetzt vor dem Schöffen
gericht behauptete, er habe früher einmal
der KPD. angehört.

Die Anweiſung „Der Stahlhelm muß
Spießruten laufen“ haben die Jung-
genoſſen in Merſeburg auch ſtrikte in die Tat
umgeſetzt. An den Zugangsſtraßen, die zum
Verſammlungslokal des Stahlhelms führten,
hatten ſich in großen Horden die Jungkom-
muniſten mit ihren Freunden auf den Bür-
gerſteigen aufgebaut. Kamen Stahlhelm-
mitglieder einzeln oder zu zweien, ſo löſte
ſich aus dem großen Trupp ein Moskau-
Jüngling, trat auf den Stahlhelmer zu und
fragte: „Was haſt du denn da für ein Ab-
zeichen Und ſchon griff er hin, entriß dieſes
oder die Mütze und verſchwand in der Menge.
Lief ihm der Beſtohlene nach, ſo ſtürzten ſich
auf ihn ein halbes Dutzend Genoſſen, die be-
reit ſtanden.

Allein ein Polizeiwachtmeiſter hat an der
„Linde“ zweimal einen gleichen Vorfall
beobachtet.

Das ſpricht eindentig für einen vorher
ausgearbeiteten Plan.

Verletzt wurde bei einem ſolchen Ueberfall
an der Linde der 30jährige Stahlhelmmann
Richard H.

Weiter. Einer der Schläger wird von
einem Wachtmeiſter verfolgt. Ein entgegen-
kommender Polizeiwachtmeiſter in Zivil hält
den Davonlaufenden an, der feſtgenommen
wird. Schon ſtürzt ſich eine Horde auf den
Beamten in Zivil mit dem Wutſchrei: „Was
haſt du unſern Genoſſen anzuhalten.“ Er
flüchtet in den Garten des Herzog Chriſtian,
wohin ihm die Wütenden folgen, und wo ſie
ihn niederſchlagen. Der Beamte wird von
nacheilenden Kollegen befreit, wobei es ge-
lingt, einige der Angreifer feſtzuſtellen.

Ein anderer Polizeiwachtmeiſter in Zivil
hebt einem in Bedrängnis geratenen unifor-
mierten Kollegen den entfallenen Gummi-
knüppel auf:

Man ſchlug nämlich auf den Beamten ein,
um einen Feſtgenommenen zu befreien.

Der hilfreiche Kollege in Zivil wurde im Nu
wegen dieſes Vergehens gegen die Maß-
nahmen der K. P. D. von einer Bande umringt
und geſchlagen, bis er entweichen konnte.

Wie immer bei ſolchen Exzeſſen taucht in
den nachfolgenden Prozeſſen die große Frage

Merſeburger Tageblatt (Krefsblatf)

„Der Skahlhelm
muß Spießruken laufen

Rote Straßendiktatur über Merſeburg. Terrorakte gegenüber Stahlhelm,
Nationalſozialiſten und auch Polizei.

die Teilnehmer am Reichsfrontſoldatentag-
Gelungene Flugblatthetze gegen

auf: „Wer war daran beteiligt? Wer iſt be
ſtimmt erkannt worden?“

Die Ausbeute war gering. Nur 6 Mann
ſind an jenem Abend als Teilnehmer durch
das Ueberfallkommando feſtgenommen wor-
den. Von ihnen mußte einer ein Jugend-

licher vor dem Schöffengericht mangels an
Beweiſen freigeſprochen werden.

Die Ausbeute war gering. Nur ſechs Mann
An demſelben Abend; zwei Stunden ſpäter
nach 10 Uhr fiel wieder eine Bande aus den
Anlagen über drei Nationalſozialiſten her,

die friedlich die Hölle entlang kamen. Sie flüch-
teten nach dem Tivoli, vor deſſen Tür einer
von ihnen noch niedergeſchlagen und mißhan-
delt wurde. Er erhielt einen Meſſerſtich in

Am geſtrigen Sonntag vormittags 11 Uhr
fand die Eröffnung der Ausſtellung ein-
heimiſcher und exotiſcher Süßwaſſer-Fauna
und Flora“, veranſtaltet vom „Aquarien-
und Terrarienverein Merſeburg“ in der ſtäd-
tiſchen Turnhalle, Brauhausſtraße, ſtatt. Die
Ausſtellung ſteht vom 26. Juli bis zum
2. Auguſt für die Beſichtigung durch alle
Merſeburger Jntereſſenten offen. Der Raum
der Turnhalle iſt gut gewählt. Jn der Mitte
der Halle iſt ein mit Blattpflanzen aller
Art umranktes Becken aufgeſtellt, in dem
zahlreiche Goldfiſche plätſchern. Das Becken
iſt von der Stadt freundlichſt zur Verfügung
geſtellt worden. Jm Rechteck ſind auf Ge-
ſtellen die abwechslungsreichen Aquarien und
Terrarien aufgeſtellt. Nicht allgemein be-
kannt, ſelbſt in Liebhaberkreiſen nicht, dürfte
es ſein, daß einer unſerer Mitbürger, Wil
helm Horn Friedrichſtraße 16/18 Aquarien
aller gangbarſten Sorten in ſauberer, fach-
männiſcher Ausführung herſtellt. Gewiß gibt
es in unſerer Stadt und Umgebung eine
große Anzahl von Aquarien- und Terra-
rienbeſitzern, ohne daß ſie dem ausſtellenden
Verein angehören. Gerade für dieſe ſollte
die jetzt veranſtaltete Ausſtellung eine An-
regung ſein, dem Verein als Mitglied beizu-
treten. Eine Fülle von wiſſenſchaftlichen und
fachmänniſchen Belehrungen könnten ſie in
ihm bekommen, ſo daß ſie mit noch größerer
Luſt und Liebe ihr „Steckenpferd“ fortan
reiten können. Wie wir im Geſprächen mit
Vereinsmitgliedern und bei einer Vorbeſich
tigung feſtſtellen konnten, haben ſich einzelne
Vereinsangehörige ein überaus reſpektables
Wiſſen auf Spezialgebieten angeeignet, das
ſie gern im Dienſt der Allgemeinheit ver-
werten würden. Das „Merſeburger Tage
blatt“ brachte bereits kürzlich einen informa
toriſchen Artikel über einen unſerer im Ver-

Verhütet Mokkenſchaden!
Luft, Licht und Reinlichkeit

die wichtigſten Vorbedingungen.
Die Motten zerſtören jedes Jahr ungeheure

Vermögenswerte. Nichts iſt vor ihnen ſicher;
ſie gehen in Wolle, Pelze, Seide, Federn,
Haare. Sie verſchonen weder unſere Tep-
piche, noch unſere Vorhänge, Kiſſen und
Polſtermöbel. Darum muß ſich jede Haus
frau den Kampf gegen dieſe gefräßigen Jn-
ſekten zur Pflicht machen.

Jn den Sommertagen vermehren ſich
die Motten rapide und damit erhöht ſich auch
die Gefahr, durch Mottenfraß Schaden zu
bekommen. Alle Winterſachen, die
für die kühlen Tage zurückgelegt werden,
müſſen ſorgſam geklopft und von allen
Flecken gründlich gereinigt werden. Was
nicht gewaſchen werden kann, ſoll mit einer
Abkochung von Quillajarinde gründlich ge-
bürſtet werden; dem Reinigungsmittel wird
zweckmäßig ein Schuß Salmiak hinzugeſetzt.
Namentlich alle Taſchen und alle von Schweiß
durchzogenen Stellen müſſen innen ſorgſam
gereinigt werden, denn ſie locken die Motten
an. Was in Schüben und Käſten ver-
wahrt werden ſoll, wird mit einem Motten-
ſchutzmittel Kampfer, Naphtalin oder
Mottenkugeln verſehen und dann gut in
Papier eingeſchlagen. Trotz dieſer Sorgfalt
iſt es gut, im Laufe des Sommers einige
Male nachzuſehen.

Alle Kleider in Schränken müſſen zum
Schutz vor Motten jetzt in die Luft ge-hängt, geklopft und gründlich gebürſtet
werden, denn die Motten bevorzugen ſtaubige
Sachen. Dann wird der Schrank aus ge-
ſchwefelt: man legt Schwefel auf eine
Schaufel voll glühender Kohlen oder brennt
Schwefelfäden in einem Blechgefäß, das auf
Ziegelſteine geſtellt wird, ab und ſchließt die
Schranktüren mindeſtens eine Stunde lang.
Sind in der Rückwand Ritzen, dann klebt
man ſie mit Papier zu. Die gründlich ge-
reinigten Kleider ſind in dem friſch geſchwe-
felten Schrank eine Zeitlang ziemlich ſicher,
aber dennoch ſollte man Taſchen, Auſfſchläge
uſw. von Wolle und Pelzen mit Mottenſchutz-
mitteln verſehen.

Sehr zweckmäßig iſt es, nicht gebrauchte
Pelze, Wintermäntel uſw. in großen
Papierſäcken aufzubewahren, wie man
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die Hand. Von der zahlreichen Uebermacht iſt
nur ein einziger erkannt worden. Auch er
wurde am gleichen Abend noch feſtgenommen
und mit den andern zuſammen abgeurteilt.

Nach allem, was da vorgekommen, lag
ganz klar Landfriedensbruch vor,

der bei drei Angeklagten nur als einfacher zü
bewerten war, weil ihnen nur die Zuſammen
rottung, nicht aber Gewalttätigkeit nachge
wieſen war. Sie kamen mit der Mindeſtſtrafe
von 3 Monaten, einer von ihnen als Jugend-
licher ſogar nur mit 1 Monat Gefängnis
davon. Für den ſchweren Lanöfriedensbruch
der anderen drei erkannte das Schöffengericht
uf i Mindeſtſtrafe von 6 Monaten Ge-

fängnis.
Der Frevel jener Leute, die die oben an
geführte Anweiſung herausgegeben haben,
die aber natürlich im Hintergrund bleiben,

iſt um ſo arger, als es ſich bei den Verurteil
ten durchweg um gut beleumundete, unbeſtrafte
junge Leute von 17 bis 24, Jahren handelt.
Jhnen wurde die Unterſuchungshaft angerech-
net, der Haftbefehl, ſoweit ſie noch ſaßen, auf
gehoben und für den Reſt Bewährungsfriſt
bewilligt.

Ausſtellungseröffnung
des Aquarien- und Terrarienvereins Merſeburg.

borgenen lebenden Aquarien-Liebhaber. Es
war auch rein zeitlich ein Auftakt zu dieſer
intereſſanten Ausſtellung.

Von einer offiziellen Eröffnung wurde
abgeſehen. Von der Stadt war Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach perſönlich erſchienen,
etwa 100 intereſſierte Merſeburger vor allem
auch unſere Jungwelt, die ſich ja, wie wir
alle aus unſerer eigenen Jugendzeit wiſſen,
beſonders für Kröten, Salamander, Gelb-
ränder Stichlinge uſw. intereſſiert. Unter
ſehr fachmänniſcher, ja wiſſenſchaftlicher Füh-
rung wurde nun der Rundgang unternom-
men. Der Vereinsvorſitzende Herr Schwalbe
und Herr Lowitzſch, der Beſitzer des von
uns ſchon beſprochenen Aquariums löſten ſich
ab und ergänzten ſich gut in Führung und
Erklärung.

Was dort an Wundern aus der „Tiefe“
gezeigt wird, iſt über alles Lob erhaben.
Ganz auf der Höhe, auch räumlich, befindet
ſich die ſyſte matiſche Aquariumaus-
ſtellung. Die wiſſenſchaftliche Benennung iſt
überall ſtrikt und gewiſſenhaft durchgeführt.
Ueber Herkunft und Heimat informierten die
Schilder ſchon, über Lebensgewohnheiten,
Farbenpracht, Fortpflanzungsart u. a. m.
unterrichteten uns unſere Führer. Auch
Terrarien werden gezeigt mit Eidechſen,
Blindſchleichen, Ottern und Schildkröten,
zum Teil in prächtigen Eremplaren. Wir
müſſen dem rührigen Verein Dank wiſſen,
daß er uns vielgeplagte und oft innerlich
zerriſſene Zeitgenoſſen aus allen Wirren der
Zeit hineinführt in eine ſtille, ſtumme Welt
objektiver Schönheit und erhabener Ruhe.
Auf eine eingehende wiſſenſchaftlich-ſyſtema-
tiſche Beſprechung des Gebotenen kommen
wir in Kürze zurück.
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Natürlich müſſen auch die ſo aufbewahrten
Kleidungsſtücke von Zeit zu Zeit nachgeſehen
werden. Vor der Sommerreiſe müſſen auch
Teppiche und Polſtermöbel vor
Motten geſchützt werden. Der gründlich ge
reinigte Teppich wird mit Naphtalin beſtreut
mit Zeitungspapier belegt und zuſammen
gerollt. An beide Enden kommt noch einmal
Naphtalin und Zeitungspapier. Jn wollene
und ſeidene Vorhänge ſteckt man Säckchen
mit Mottenpulver und ſtreut es auch dick
in die Falten der Polſtermöbel.

Aber auch das beſte Mottenmittel wird
verſagen, wenn wir nicht Luft, Licht und
große Reinlichkeit im Kampfe gegen
das ſchlimme Jnſekt zur Hilfe nehmen. Mit
allen dieſen Mitteln müſſen wir das Ein-
niſten der Motte verhindern, denn wenn ſie
ſich feſtgeſetzt hat, dann kann man es faſt nie
verhindern, daß ſie unſere Schätze zerſtört.

Außnahmen bezgl. Paßgebühr.
Sie betrifft die Reiſen nach den an Polen

ab getretenen Gebieten und den Freiſtaat
Danzig. Nach den Durchführungsbeſtimmun-
gen zur Notverordnung wird eine Gebühr
für Auslandsreiſen nicht erhoben bei Ueber-
ſchreiten der Grenze im kleinen Grenzverkehr
und im Grenzverkehr gemäß dem deutſch
polniſchen Abkommen über Oberſchleſien vom
11. Juni 1922, von Reiſen nach den ab-
getretenen Gebieten zum Beſuch von Ange-
hörigen in dringenden Fällen, namentlich
bei Krankheiten und Todesfällen. Wer von
der Befreiung Gebrauch machen will, hat die
Vorausſetzung glaubhaft nachzuweiſen. Ueber
das Vorliegen der Vorausſetzungen entſcheidet
die Paßnachſchaubehörde (Paßkontrolle an
der Grenze) und die Paßbehörde. Für den
Stadtbezirk Merſeburg, das Polizeiamt hier,
Kaſerne, Weißenfelſer Straße. Für den Land
kreis Merſeburg das Landratsamt hier. Dies
De auch für Reiſen nach dem Freiſtaat
Danzig.

ſie für dieſe Zwecke in Drogerien bekommt.
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Schwarz weiß rot. 3u h h ren en „And ſie ſchlugen eine Brucken

Am geſtrigen Sonntage gegen 107, Uhr er
eignete ſich an der Ecke Halliſche- und Bahn-
hofſtraße ein Verkehrsunfall. Der Führer
des Kraftrades III 41858 wurde von einem
Kraftwagen angefahren. Der Fahrer erlitt
eine leichte Handverſtauchung, und ſein Mo
torrad wurde leicht beſchädigt. Der Führer
des Autos bzw. die Kennezichennummer des-
ſelben konnten nicht feſtgeſtellt werden, da
der Fahrer rückſichtslos weiterfuhr.

d hdeddJ

Anto gegen Anto.
Am Sonnabend nachmittag ereignete ſian der Ecke Clobicauer Straße er

ring ein noch gut abgelaufener Verkehrs-
unfall. Zwei Autos fuhren an der Ecke zu
ſammen. Schuld hatte der Führer, der den
Preußenring hinauffuhr und ſich auf der
linken Seite hielt. Bei dem einen Auto
wurde der Kühler eingeörückt, während bei

Geſtern nachmittag ſtauten ſich am „Ca-
ſino“ die Menſchen Die Formationen des
Stahlhelm, des Jungſtahlhelm und
des Scharnhorſt traten an zu ihrem
Werbemarſch durch die Dörfer der Umgebung
der unter dem Motto ſtand: „Haltet Euch
bereit zum Volksentſcheid!“ Einkurzes Kommando, und im Augenblick waren
Laſtwagen und Anhänger dicht beſetzt von
den Feldgrauen. Mit wehenden Fahnen
ging es durch Tragarth, Kriegsdorf, Wallen-
dorf, Pretzſch, Zöſchen und Wegwitz.

Ein Dorfeingang kommt in Sicht. it
kurzem Ruck ſtehen die Wagen, die Stahl-
helmer ſpringen herunter, formieren ſich und
mit klingendem Spiel geht es hinter den

Haltet Euch bereik zum Volksenkſcheid!
Aufklärungsarbeit des Stahlhelm in Merſeburgs Umgebung.

ehe nicht alle Wiederaufbauarbeiten erledigt
ſind und Deutſchland die nötigen Koſten be
zahlt hat.“

Nach dieſen Tatſachen, die einen tiefen
Eindruck und einen Ekel vor dem Marxismus
bei allen Anweſenden hervorrriefen, ging der
Redner auf die Tributlaſten ein. Er zeigte
auf, wieviel Deutſchland bereits geézahlt hat,
und wieviel es eigentlich nur zu bezahlen
hätte. Auf die inneren Verhältniſſe
ſo wie ſie heute ſind, ging der Redner noch
kurz ein. Manches durfte hier aus den
obenerwähnten Gründen nicht geſagt werden.
Allein ſchon das Geſagte iſt ein hinreichender
Grund für jeden Einzelnen, um am 9. Auguſt
ſein Kreuz hinter das „Ja“ zu ſetzen.

hart zehn Hühner aus dem Hühnerſtall
geſtohlen. Hinter der Scheune ſchlachteten
die nächtlichen Eindringlinge ihre wertvolle
Diebesbeute ab. Kurz darauf ſchlug der
Hund des Beſitzers an, und die Frau er-
wachte. Leider aber ſind die Diebe mit ihrer
Geflügelbeute unerkannt entkommen.

Große Stahlhelmverſammlung.
Mücheln. Jm Gaſthaus „Zur Sprotte“

hielt am Freitag, dem 24. Juli, der „Stahl-
helm“ eine gut beſuchte Verſammlung ab.
Der Führer ſprach zum Volksentſcheid. Dar-
auf folgte ein Vortrag über „Die gegen-
wärtige Lage“ der von dem Gedächtnis an
den Freiherrn vom Stein ausging und natür-
lich die jüngſten inner- und außenpolitiſchen
Ereigniſſe berührte. Die Stahlhelmkapelle kon
zertierte. Mit dem Deutſchlandliede fand
gegen 11,15 Uhr die Verſammlung ihr Ende.

dem anderen der Reifen platzte. Nach län Fahnen durch das Dorf. Neben dem Zuge rnerhslgſgerer Reparatur konnten beide hre Weg werden Flugblätter verteilt, Kameraden Kamerad Ploetz forderte in ſeinem Wieder mehr Erwerbsloſe.
fortſetzen. ſammeln Geld für den Volksentſcheid. So Schlußwort ebenfalls zur Teilnahme am Mücheln. Jn der Woche vom 17. bis 24.

Kraftrad und Pferdewagen.
Am geſtrigen Sonntag gegen 12,30 Uhr ſtieß

in der Naumburger Straße ein Motorrad
mit einem Pferdefuhrwerk zuſammen. Der
Führer des Kraftrades N. zog ſich dabei
eine Handverſtauchung zu. Der Sachſchaden
iſt gering und die Schuldfrage noch nicht

Verein ehem. Kampfgenoſſen.
Am Soununtag veranſtaltete der Verein

eiten Familienausflug mit Kinderbeluſti-
gung zur Waldſchmiede in Löpitz. Den Auf-

wird jedes Dorf durchzogen, alle die Lauen
und Zweifelnden werden wachgerüttelt, ſie
ſehen: „der Stahlhelm marſchiert“
und auch ſie werden jetzt mitmarſchieren einer
beſſeren Zukunft entgegen. Jn Wegwitz
wurde Halt gemacht. Der Stahlhelm hatte
in der „Bergſchenke“ zu einer Verſamwlung
aufgeruſfen, um die Bewohner des Dorfes
und der benachbarten Ortſchaften darüber
aufzuklären, warum denn überhaupt ein
Volksentſcheid notwendig ſei.

Brechend voll war der Saal, als der
Führer, Kamerad Ploetz, die Kundgebung
eröffnete. Mit kurzen markigen Worten
wies er auf die Bedeutung des Tages hin
und übergab dann dem Redner, des Abends,

Volksentſcheid auf. Seiner Aufforderung an
die noch Fernſtehenden, ſich einzureihen in
die grauen Bataillone des Stahlhelm, leiſte-
ten eine ganze Anzahl der Anweſenden Folge
Das Deutſchlandlied ſchloß die eindrucksvolle
Kundgebung, an die ſich ein deutſcher Tanz
anſchloß. Bis um 12 Uhr blieb man noch
beiſammen, dann wurde der gemeinſame
Rückmarſch angetreten.

Emil Planerks letzke Fahrk.
Am Sonnabend nachmittag wurden die

ſterblichen Ueberreſte Emil Planerts,
des verſtorbenen Wirtes der „Grünen Linde“
unter großer Beteiligung der Erde über-

Juli wurden insgeſamt 307 Erwerbsloſe
gegenüber 261 in der Vorwoche unterſtützt.
Das bedeutet ein Wiederanſteigen der Unter-
ſtützungsempfänger von 46.

Preisgekrönte Stenographen.
Mücheln. Zum zweiten Preisſchreiben

des Deutſchen Stenographenbundes waren
1378 Arbeiten, davon 1107 in Verkehrsſchrift
und 271 in Redeſchrift eingegangen. Pow
hieſigen Verein errangen folgende Mitglie-
der Preiſe: Gerhard und Herbert Breyer
und Walter Wittenbecher.

Wenig Gurken hohe Preiſe.
Mücheln. Die Gurkenauffuhr auf den Markt

nd ans Soler Deutſchnationale Volkspartei. Dienstnationale Vo enstag,e n n Große Teno- Uebung bei Craßlau. den W ult abends 830 Uhr, erſte Stahl
mußte ins Fenſter Ihejn, und dann bring'te helmkundgebung für den Volksentſcheid.e Briederchen!“ Wo anders könnte dieſe Laſtkraftwagen donnern über das Holperſkritiſche Arbeitsmänner und „reſtlos ent Redner: Unſer Geſchäftsführer PocheHalle.

wörtlich wiedergegebene Unterhaltung yflaſter von Craßlan, hoch mit Brettern, zückte“ Backfiſche. Kurz: Craßlau hat Wir empfehlen unſeren Mitgliedern denr e n Balken und Eiſenfäffern beladen, angefüllt ſeinen großen Tag! Beſuch angelegentlichſt. Pe
vor der Behaufung des Storches, der zurzeit Dlien a r a n hre Während der Nachrichtenzug Fernſpreche! Die Deutſchnationale Arbeitergruppe wird
in Wieſes Reſtaurant zu Gaſte weilt! nun ein fieberhaftes Treiben auf der Wieſe leitungen ſaaleauf- und ſaaleabwärts legt, am Dienstag, dem 28. Juli geſchloſſen an LeSeit Urzeiten iſt ja der Klapperſtorch dort am Saaleufer: von den Transportautos die Sanitäter ihren Verbandsplatz herrich dem Aufklärungsvortrag des „Stahlhelm“, zwiſck
der beſondere Liebling der Kinder, und ſo ſpringen die Mannſchaften, haben im Nu die ten, und nicht zu vergeſſen die Feld abends 8,30 Uhr im großen Saal des „Ca- bekan
drängten ſie ſich auch wieder vor allem Laſtwagen entladen. Scheinbar ein Wirr- küche im Hintergrund Feuer unter die Keſſel ſino“ auf Beſchluß des Vorſtandes teilnehmen zerſch
die Kleinſten der Kleinen an ſeinen Käfig. warr ne doch, wie bald t bringt, ſind die Pioniere nicht untätig Alle Mitglieder ſind freundlichſt eingeladen. Leipz

genug zu erkennen eweſen. Abgedichtete leere Benzinfäſſer Erſcheinen iſt Pflicht. geſchl
Die Größeren indeſſen gingen lieber ein „wohlorganiſiertes Durcheingnder“! Denn werden mit Brettern zu Laufſtegen verbun Königin LuiſeBund. Die Kameradinnen SieHäuschen weiter zu den poſſierlichen Affen, wie von Zauberhand erbaut entſteht en. Eine Behelfsfähre entſteht auf die werden gebeten, mit ihren Angehörigen mögamüſierten ſich über deren drolliges Gebaren hier ein luftiger Unterkunfsraum, aus r eiche Se An n anderer Stelle wieder Nchſe rohe ah e warevor dem Spiegel und belachten die wilden wenigen Brettern und viel Teerpapier er haut man Brückenjoche zuſammen immer zes Stahlhelm, Dienstag, dem 28 Juni i Cinb

Sprünge der behenden kleinen Kerle Schließrichtet, und werden dort die mitgeführten Tonnen, mit Bohlen belegt, die, ſpäter Caſino u erſcheinen. i
lich aber wanderte man doch an der Hand Baumaterialien aufgeſtapelt. auf dem Waſſer zuſammengeſtellt, die Ton Nati Ile Arbeiter d Arbeiterinnen t
des, Vaters oder der Mutter vielleicht Und nun erfahren wir auch, was hier am uenbrücke als Krönung des Werks“ ergeben Vereig Dienstag d n z Juli ab s Uhr geſtol
auch der guten alten Großmama weiter Werke iſt. Brückenbau- Uebung der ſollen. Viel Arbeit macht auch der „Land- V ſam I s m Ait De r Se mant
durch Merſeburgs neuen Tiergarten. Da Teno! Mit wohl 200 Mann iſt die Be lſtoß“ (alte Armeepioniere ſchwelgen da in erſammlung im ten Sehauer- 5mußten die ſchläfrig auf ihren Stangen e werbeoberlehrer Sölter ſpricht über „Volks einenhockenden Eulen betrachtet werden, und T entſcheid“. rückeall die anderen Raubvögel, da weckte Meiſter ſchweReinene et d i n n lebt junges Merſeburger Veranſtaltungen wo
T v eſſe der 9kleinen ſchwarzen Ziegen Tieſen den Lchtſpelpalaſt Sonne. „Zwei Herzen im ärmewie die beiden Friſchlinge ihr helles Ent- M-Takt“. Wiederholung.zZücken hervor. Vom Damwild war leider Kammerlichtſpiele. „Gräfin Donelli“ mit Kmeiſt nur wenig zu ſehen: das hatte ſich vor Henny Porten.der ſengenden Sonne ins Geſträuch geflüchtet

See t wir h aber den Neues Theater Leipzig.t die Naſenbären, über die vor Bis Sonntag, 2. Auguſt, von 20—-23 UhrDen die Kinder nicht genug Worte der Ver „Die Blume von Hawaii“ Operette von eswunderung finden konnten. Schließlich ver- Paul Abral anweilt man noch beim Marderpärchen aul Sorabam. kurzeäußerſt lebendig in ſeinem Käfig umher r elang. Bis Donnerstag, 30. Juli, von 20--22,15 ru r m StraZum Schluß aber e Uhr „Huſarenfieber“; Freitag, 31. Juli und bhetivn des ges der ihn die anf dem r n e t T r Fußrwerte beſeheberer Sonnabend, 1. Auguſt von 202215 Uhr pryt
ſchmucken, ſchwarzen Ponny, das nicht Saale am Faährhaus Veſta behelfsmäßig zu Briückenſteg am Ufer auf ſeine Feſtigkeit m n i unr's a i a as, gau
wüde wurde, die kleinen Gäſte durch den überbrücken und das mit behelfs m äß i kommt alles an! Auguſt, 20-2215 Uhr „Huſarenſteber arbe

Garten zu tragen. Stolz ſaßen ſie im gelbenſgen Materiall In die Leitung der veraSattel, die kleinen Füßchen feſt in die Steig lebung teilen ſich die Tenoführer Rentzſch Einige Schwimmer bringen inzwiſchen Hetzvbügel geklemmt und fühlten ſich ganz frag und Shmeißer aus Großkayna, denen der Leinen an den jenſeitigen Saaleſtrand, und u Oder I ſ4 burglos erhaben über alle anderen. Mutig und Verkehrsreferent Müller- Mücheln zur Seite mit Hilfe dieſer Leinen folgen dann handliche mge ung dorf
unternehmungsluſtig blickten die Augen der ſtand. Aus dem ganzen Geiſeltal aber Stricke, ſchwere Drahtſeile, als künftige Füh- ſolln r r e m aus Beuna, Großkayna, Neumark, Mücheln h fo nd re Sitzung der Gemeindevertreter. lung

elten, euge, azaewiß: das Ponny hat den Voel abgeſchoſſen. mr e ſanken degegen m Las Aufpumpen eines Floßbootes] Lützkendorf. Donnerstagabend wurde im mm
und ſicherlich wird er die kleinen Leutchen Und alle, alle kamen an weißen Arm- iſt man eifrig bemüht: unter dem Druck der Café Probſt eine Gemeindevertreterſitzung Beu

auch noch bis in den Schlaf beſchäftigen. binden kenntlich der 1. Pionierzug unter Luftpumpe blähen ſich die plumpen Gummi abgehalten. Der Hauptpunkt der Sitzung war Bill
Führung von SchmeißerKayna, mit roten wülſte des ungefügen, doch überaus prak die Annahme des Etats 1930/31, der mit behö

e Binden der 2. Pionierzug unter BuſchRoß- tiſchen Fahrzeuges, das auch von unſerer etwa 110 000 M. abſchließt. Die Hauptppoſten
Fahrrad wird angekratzt. bach, mit gelben Binden der 3. Pionierzug Reichswehr bei Flußübergängen im Manöver der Ausgabenſeite ſetzen ſich wie folgt zu

Zu einem unliebſamen Zwiſchenfall kam unter Suhr-Roßbach, der Nachrichtenzus gern benutzt wird. r r e T W
es heute früh in der Reinefarthſtraße. Einem lau) unter MeinelKayna, der Wirtſchaſte- Stunden vergehen bei emſiger Arbeit 28 350 re Sunter Boden-Kaynga, das Ge- r e ſteuern 28 350 M. Die Belege wurden nachGemüſehändler aus Corbetha waren die ken gari unter Mengnerowsti- Und jetzt kann die Fähre zu Waſſer ge Krüfung für richtig befunden. Ferner wurde nur

Verkehrsvorſchriften fremd; daher fuhr er Kayng und ſchließlich die Kraftfahrſtaffel c Jan ein Antrag angenommen, 300 M. zur Be- J
mit feinem Wagen auf der linken Seite der (grün) unter DuvalNeumark. ſt e g nicht ohne Schwierigkeiten gelingt ſein ekere u Werſſa eng Wellen Minderbo e

Fahrbahn! Dabei erwiſchte er ein an der Dazu auch die Ortsgruppe „Geiſeltal“ der Zuſammenſetzen einer der Pioniere an BlütvBordkante aufgeſtelltes Fahrrad eines Zei Sanitätskolonnen vom Roten „Bord“ des einen Steggliedes muß unter Leonhardt legt Feierſchichten ein. Frü
tungsverkäufers. Beim näheren Hinſehen Kreuz mit ihrem Kolonnenarzt Dr. Mer- dem Jubel ſchadenfroher Zuſchauer ein un tſtellte ſich heraus, daß das eble St ker-Frankleben und dem Kolonnenführer freiwilliges Bad nehmen. Mit der Strö-! Neumark. Seit längerer Zeit war die Ge- Tief
ine „Acht“ ebke Stahlroß wie Jahnecke; ſtets ſind ja die braven „Sanitäter“ mung der Saale hier iſt nicht zu ſpaßen! werkſchaft Leonhardt am Sonnabend zum

4 „Acht“ ausſah und auf dem Rücken ſei- zur Stelle, wenn die Kameraden von der Schließlich aber glückt auch das Einfahren erſten Mal gezwungen, eine Feierſchicht ein cnes Herrn den Heimweg antreten mußte. Teno etwas unternehmen. Und zuguter- der einzelnen Joche zur Tonnenbrücke. zulegen. Das iſt durch einen ſtarken Abſatz- ordn
Darüber war der Beſitzer natürlich ſehr em letzt als „Schlachtenbummler“ Ober Die Teno hat wieder einmal bewieſen, daß mangel bedingt. Die Gewerkſchaft Leonhardt ein
pört und drohte hand reifli brandmeiſter Birnſtiel mit der Dürrenberger ſie in der Lage iſt, eine beachtliche Leiſtung konnte bisher die ganze Belegſchaft voll be die
Schließli andgreiflich zu werden. Teherwehr ſowie die aus Großcorbetha und auf dem Gebiete des Pionierweſens, und ſchäftigen. Beaeß ch wurden ſie handelseinig und gin Zann die vielen, vielen „Ziviliſten“: Alt und dies ohne die reichlichen Hilfsmittel einer bisgHen auseinander. Jung aus den Ortſchaften diesſeits und jen regulären Pioniertruppe durchaus zufrieden- Billiger Hühnerbraten. prüfſeits der Saale, Ausflügler und Paddler,!ſtellend auszuführen! gſcherben. In der Nacht zum Sonntag W

J J 5Motorrad und Kraftwagen wurden gegen 11 Uhr dem Landwirt Trän- r

takt bildete ein gemeinſamer Abmarſch mit Kamerad Schwar zHalle, das Wort. geben. Jn der Halle des Friedhofs ſpielte r e Preott uMuſik von der Waterloobrücke. Auf der Vieles, ſo begann dieſer, darf heute nicht die Kapelle der ehem. 153er „Jeſu, meine Zu- Withen t 5 7 r er Swog Die a üg
Feſtwieſe ſetzte alsbald luſtiges Treiben und ausgeſprochen werden. Die Kritik hat im verſicht“. Dann ſprach Pfarrer Riem, der uhr war ſehr ſchnell r den Mann ge zu
Spielen von Erwachſenen, Kindern und Zeichen der Notverordnung zu ver- ſeiner Trauerrede den Pſalm 68, 20 zu- bracht o hof
Gäſten ein. Viel Beifall fanden die Ge ſtummen, es muß den Zuhörern überlaſſen grundelegte: „Gott legt uns eine Laſt Peſchenkverteilung an die Kinder, das Preis bleiben, ſich mindeſtens noch 50 Prozent von auf, aber er hilft uns auch. Er In der Erbſenernte als
rennen der Damen und der wohlgelungene all dem, was hier gegeiſelt wird, hinzuzu- zeichnete das Lebensbild des Verſtorbenen r na:Ballonaufſtieg. denken. Kamerad Schwarz ging von dem von ſeinen Kindheitstagen in Teutſchenthal Neukirchen. Das hieſige Rittergut hat in nieBei Unterhaltung und Tanz nahte die Volksbetrug der Sozialdemokraten aus, die bis zu ſeinem Tod der ihn von langem Lei- dieſem Jahre die große Fläche von 126 Gr
Abendſtunde. Mit Stocklaternen und Muſik es fertig gebracht haben, das deutſche Vater den erlöſte. Nach dem Gebet bewegte ſich ein Morgen mit Erbſen angebaut. Rittergutsbe- wa
krat man den Rückmarſch an, eine harmo land bis auf ein Nichts herunterzuwirtſchaf endloſer Zug zu der offenen Gruft. ſitzer von Zimmermann geſtattet liebens- En
niſche Veranſtaltung fand ihren Abſchluß. ten. Er gab die Aeußerungen bekannt, die Mancher folgte dem Sarge, in Dankbar würdigerweiſe, daß nach der Ernte von Un jan

vor 12 Jahren ein führender Sozialdemokrat keit Emil Planerts gedenkend. Die Ver bemittelten Nachleſe gehalten werden darf mit
ungalanter Dieb natürlich ein landöfremdes Element auf eine, denen er angehörte, denen er ſeine Ar welche Gelegenheit von den vielen Erwerbs

der Sozialiſtenkonferenz getan hat: „Deutſch beitskraft zur Verfügung geſtellt hatte, waren loſen gern genützt wird. fre
Der Verkäuferin H. S. wurde am 25. land iſt ſchuld am Kriege und muß die vollſtändig vertreten. Sie alle, die dem Ver- t daJuli gegen 18,45 Uhr im Grundſtück GCott durch ihn entſtandenen Schäden bezahlen.“ ſtorbenen die letzte Ehre erwieſen, werden Vermiedenes Zuglück. ter

hardſtraße 24 ein Damenfahrrad geſtohlen. auch weiter ihm ein ehrendes Andenken be- Ja
Der Täter iſt unerkannt entkommen.

P r noch „Kein deutſcher Gefangener
eher nach Hauſe zu kommen, wahren.

Am Donnerstag hätte ſich am
Unglück

Schkopant.
Gutsſpeicher beinahe ein ſchweres



Pelzdiebe laſſen die Hauptbeute
liegen.

Leipzig. Am Sonnabend, in der Zeit
zwiſchen 4 bis 6 Uhr morgens, drangen un
bekannte Täter nachdem ſie ein Eiſengitter
zerſchnitten und die Türfüllung zu einem
Leipziger Rauchwarenkonfektionsgeſchäft ein
geſchlagen hatten, in die Geſchäftsräume ein.
Sie verpackten für etwa 18000 RM. Rauch-
waren in Säcke. Auf dem Transport durch
das Treppenhaus ſind aber anſcheinend die
Einbrecher geſtört worden, denn ſie ließen
zwei Säcke mit Rauchwaren im Werte von
15 000 RM. ſtehen. Den übrigen Teil des
geſtohlenen Gutes, einen braunen Fohlen-
mantel mit tasmaniſchem Opoſſumkragen,
einen Biſamwammenmantel mit Biſam-
rückenbeſatz, hochſtehendem Kragen und ge
ſchweiften Manſchetten, einen Biſamrücken-
mantel mit gleichem Kragen und Manſchetten
und einen Maulwurfmantel mit Glocken-
ärmeln nahmen ſie mit.

Kommuniſten Arlaub aus der
Strafanſtalt.

Torgau. Der Abgeordnete Hecken (Deut
ſches Landvolk) hat folgende Kleine Anfrage
an die Staatsregierung gerichtet: Der vor
kurzem wegen Landfriedensbruchs mit 124
Jahren Gefängnis beſtrafte kommuniſtiſche
Agitator Holzweißig in Torgau iſt von der
Strafvollzugsbehörde zurzeit beurlaubt. Er
nutzt ſeinen Urlaub dazu aus, indem er in
den verſchiedenſten Orten des Bezirks Tor-
gau Hetzverſammlungen für einen Land-
arbeiterſtreik ſeitens der RGO, und KPD.
veranſtaltet; u. a. hat Holzweißig derartige
Hetzreden auch in Dommitzſch, Neiden, Anna-
burg, Adelwitz (Kr. Torgau) ſowie in Coß-
dorf (Kr. Liebenwerda) abgehalten. Dabei
ſoll er z. B. in der Dommitzſcher Verſamm-
lung den überwachenden Landjägereibeam-
ten verhöhnt haben. Jch frage das Staats
miniſterium: 1. Aus welchem Grunde iſt die
Beurlaubung des Holzweißig erfolgt? 2.
Billigt es das Verhalten der Strafvollzugs-
behörde?

Zweimal Apfelblüte.

Schneidlingen. Ein Bild, das man ſonſt
nur in ſüdlicheren Breiten trifft, zeigt ein
Obſtgarten eines Unſeburger Geflügel-
züchters. Dort ſteht die eine Hälfte eines
Apfelbaumes zum zweiten Male in voller
Blüte, während die andere Seite noch voller
Früchte hängt.

Tiefergruppierung der unteren Magiſtrats-
beamten.

Quedlinburg. Jn der letzten Stadtver
orönetenſitzung ſtand als wichtigſter Punkt
ein Magiſtratsantrag zur Verhandlung um
die Herabſetzung der Gehälter der unteren
Beamten, die bisher nach den Gruppen 7b
bis 10a beſoldet wurden. Nach einer Durch-
prüfung der iel ger Beamtengehälter hat
das zuſtändige Miniſterium eine Neuein-
ſtufung dieſer Gruppen nach den Gruppen 8
bis 11 verfügt. Unter Gruppe 8 würden Ma-
giſtratsaſſiſtenten uſw. fallen (früher 7b),

—DZZTTZ T
unter Gruppe 11 Amtsgehilfen, Kaſſen-
gehilfen uſw. (früher 10a). Der Magiſtrats
antrag forderte dementſprechende Aenderung
der Beſoldungsordnung unter Aufrechterhal-
tung der bisherigen günſtigeren Regelung
für die gegenwärtigen Stelleninhaber. Mit
den Stimmen der Mittelliſte und der Sozial
demokraten wurde dieſer Antrag angenom-
men. Frühere Anträge der Nationalſozia-

ne e re e r e e f e e 2 n
Merſeburger Tagebkatt (Kreisblatt)

liſten hatten wiederholt eine Herabſetzung
hauptſächlich der überſtuften Gehälter der
höheren Beamten gefordert, was ſie nun neu
als Antrag vorlegten. Die A
ſetzungen darüber waren ſehr lebhaft. Der
nationalſozialiſtiſche Antrag wurde abge
lehnt, hauptſächlich, weil ein Beanſtandungs
verfahren gegen die Beſoldungsordnung noch
ſchwebe.

Jungſktahlhelm auf der Burg Wekklin.
Wettin. Der Landgan Halle des „Stahl-

helm“ hielt in der eiten Juliwoche einen
ſechstägigen Jungſtahlhelm-Lehrgang auf der
Burg Wettin ab. Rund 100 ne Leute,
Arbeiter, Studenten, Landwirte, Kaufleute,
e ſich aus Halles näherer oder weiterer

mgebung eingefunden wurden dort
koſtenlos untergebracht und beſtens ver
pflegt. Die Landwirte des Saalkreiſes
hatten es ſich nicht nehmen laſſen, Lebens-
mittel in reichlicher Fülle zu ſtiften, ſo daß
es möglich war, auch hinſichtlich der Ver
pflegung inſonderheit den vielen arbeitsloſen
Kurſusteilnehmern eine „genußreiche Woche“
zu bereiten.

„Die Leitung des Lehrganges lag in den
Händen des zweiten Landgauführers und
Jungſtawarts Asmus, dem ſich als Vor-
tragende und Sportführer die Stahlhelm-
führer Dieſing-Halle, Dubbick-Dom-
nitz, Altſt ädt Wettin, Dr. Herrmann-
Mücheln und Friedrich Wettin ſelbſtlos
zur Seite ſtellten. Nach einem bis auf die
Minute feſtgelegten Plane wurden die jungen
Leute von früh 256 Uhr bis abenös 9 Uhr
beſchäftigt; die ſportliche Arbeit begann mor-
gens mit einem dreiviertelſtündigen Gelände-
lauf, dann wurde Unterricht erteilt im

Jin-Jitſn, Medizin-, Kampf-, Völker-Ball,
in Baumſtammwerfen, Schwimmen ſowie in
theoretiſcher und praktiſcher Geländekunde.
Außerdem wurden täglich zwei bis drei

Vorträge gehalten über das Weſen des
Stahlhelm, ſeine Entwicklung und ſozialen
Einrichtungen, über die geiſtigen Grund-
lagen der Parteien, den Verſailler Vertrag,
den Youngplan, das alte Heer, über die
Reichswehr, über Kriegsliteratur, Heerführer
und Helden des Weltkrieges, über Stahl-
helmpolitik und anderes.

und zerſetzenderFrei von rm gerſkrteira h ſollten die jungen Leute, die
ch im übrigen einer ſtrengen Ordnung und

Diſziplin unterwerfen mußten, eingeführt
werden in die großen Fragen der Zeit und
wurden bekannt gemacht mit den Großtaten
der deutſchen Geſchichte. Begeiſterungsfroh
wurden die tiefdurchdachten

Vorträge im hiſtoriſchen Ritterſaal
der Burg

aufgenommen. Den Abſchluß jedes Tages
bildete eine gemeinſame Singeſtunde, wo die
jungen Leute mit wertvollen deutſchen Volks
liedern vertraut gemacht wurden. Unter an
deren lernten ſie herrliche Lönslieder kennen,
die von einem der Führer, Dr. Herrmann,
vertont ſind und vom Komponiſten ſelbſt mit
meiſterhafter Begleitung eingeübt wurden.

Der Lehrgang auf der Burg Wettin, der
ſchon im Herbſt wiederholt werden ſoll, be-
deutete für alle Teilnehmer ein Erlebnis.
Der Stahlhelmlandgau hat damit den Be-
weis geliefert, wie er über ſeine eigenen
Ziele hinaus

ſozial ausgleichend und notlindernd
wirken kann. Er nimmt zudem in einer
politiſch zerſetzten Zeit ſeine jungen Leute in
eine ſcharfe Schule der Diſziplin, um politi-
ſchem Rowdietum entgegenzuwirken. Der
Landgau Halle fühlt ſich verpflichtet, allen
denen zu danken, die ſich um das Zuſtande-
kommen und die Durchführung des ſegens-
reichen Lehrganges verdient gemacht haben.
Er dankt inbeſondere den Landwirten und
Geſchäftsleuten des Saalkreiſes, die es durch
reichliche Spenden von Lebensmitteln ermög-
lichten, daß armen, arbeitsloſen Kurſusteil-
nehmern noch Kommißbrot, Wurſt, Speck und
anderes für ihre Familienangehörigen mit-
gegeben werden konnten.

h e
Vom elektriſchen Schlag getötet.

Bucha. Der Elektriker Fuchs aus Bad
Bibra war vor wenigen Tagen damit be-
ſchäftigt, bei dem Landwirt K. Jllige eine
elektriſche Leitung zu legen. Jm Glauben,
das Dorfnetz ausgeſchaltet zu haben, beſtieg
er den Maſt. Da der Strom jedoch noch
nicht abgeſchaltet war, wurde er vom Schlag
getroffen und ſtürzte ab. Der herbeigerufene
Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Der wütende Stier.
Saubach. Ein bedauerlicher Unglücksfall

ereignete ſich im Orte. Der Hofmeiſter des
Gutsbeſitzers Eiſentraut wollte auf der Vieh-
weide einen Stier anlegen. Plötzlich ſcheute
das Tier und rannte ihn an, ſchleifte ihn am
Stacheldraht entlang und brachte ihm ſolche
ſchweren Verletzungen bei, daß eine ſofortige

Ueberführung
erforderlich war.

Ein Kind trinkt Salzſäure.
Kirchberg i. S. Hier fand das 128 Jahre

alte Söhnchen des Arztes Dr. Wegner einen
qualvollen Tod. Es hatte in der Autogarage
eine Flaſche Salzſäure gefunden und daraus
getrunken. Das Kind wurde mit ſchweren
inneren Verbrennungen ins Zwickauer
Krankenſtift gebracht, wo es bald nach ſeiner
Einlieferung ſtarb.

Lähmung durch Uebernachten im Freien.
Altenburg. Bei einem Ausflug in die

Altenburger Gegend hatten Jugendliche die
Nacht im Freien zugebracht. Durch das
feuchte Nachtlager zog ſich ein Lehrling eine
ſchwere Lähmung ſowie eine Gehirnhautent-

useinander

ins Kölledaer Krankenhaus

uns zu, die den baldigen Tod zur Folge
atte.

Chlorgaſe im Stadtbad.
Gotha. Jm Stadtbad platzte der Ver-

ſchluß einer Chlorflaſche in einem Augen
blick, als gerade 15 Kinder im Solbaderaum
anweſend waren. Da kg ſofort nach der
Exploſion ein ſcharfer Geruch bemerkbar
machte, nahm die Wärterin die Kinder aus
dem Raum und ſchickte ſie auf die Straße.
Der Maſchiniſt Wind, der ſich auch im Bade-
raum befand, erlitt eine leichte Vergiftung
und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.
Es erlitten außerdem noch drei weitere Per
ſonen leichte Verletzungen. Die Sanitäts
kolonne ſowie die Feuerwehr gingen teils
mit Gasmasken und Sauerſtoffapparaten vor
und brachten die Flaſche in den Hof.

Die Hunde müſſen öran glauben.
Saalfeld. Daß die Hundeſteuer manchen

Hundeliebhaber davon abhält, ſich einen Hund
anzuſchaffen, iſt bekannt. eniger aber
dürfte es vorkommen, daß ein Hundebeſitzer
ſich ſeines vierbeinigen Lieblings gewaltſam
entledigt, lediglich deshalb, um die Hunde-

euer zu erſparen. enn es auch ſchwer
ällt, man entrichtet den vielfach nicht

geringen Betrag, weil man ſich von dem wohl
treueſten aller Freunde nicht zu trennen ver-
mag. Jn Saalfeld iſt die ſtets ſteigende
Steuer einem Hundefreunde aber zu bunt
geworden: die Notlage zwang ihn, den Hund
ins ſteuerfreie Jenſeits zu befördern. An
einem idylliſch gelegenen Waldesſaum ſetzte
er die Ueberreſte zur letzten Ruhe bei, wölbte
a s Steinen einen Grabhügel, ſchmückte ihn
mit Blumen und überlieferte der Nachwelt
auf einer Tafel mit waſſerfeſter Schrift
folgenden Nachruf;

Hier ruht unſer Prinz, der treue Hund,
er war noch munter und geſund.
Doch mußte er ſein Leben laſſen
wegen der ſtädtiſchen Steuerkaſſen!
Jn der Zwiſchenzeit ſind an der gleichen

Stelle vier ſolcher Gräber entſtanden.
—Dlcdc-ljc

Leipzigs Schulen unter Staats-
aufſicht.

Leipzig. Eine außerordentlich beachtens
werte Folge der von der ſächſiſchen Regierung
her ausgegebenen Verordnung zur Sicher-
ſtellung der Haushalte der Gemeinden und
Gemeindeverbände hat ſich für Leipzig in
ſofern ergeben, als die Schulen unter die
vom Kreishauptmann und einem Bezirks-
ſchulrat auszuübende Staatsaufſicht geſtellt
werden. Die endgültige Entſcheidung bleibt
dabei dem Miniſterium vorbehalten. Für die
höheren Schulen ſind die Kreishauptmann-
ſchaft und ein noch zu ernennender Schulfach-
mann die Träger der Staatsaufſicht. Ziel
dieſer Maßnahme iſt, das Stadtveroröneten-
kollegium bei den finanziellen Angelegen-
heiten der Schulen auszuſchließen, um die
Aufwendungen für die Schulen zum Zweck
des Ausgleichs des Haushaltes der Stadt
noch mehr abzubauen. Die Kreishauptmann-
ſchaft hat aus dieſem Grunde auch bereits
beim Rat um Vorſchläge für weitere Spar
maßnahmen im Schulweſen erſucht.

2 Ratschläge fü
I. natürlichen Bräunung der Haut fette man vor und nach der Beſonnung die Haut, insbeſondere 2. Zur Erlangun
Geſicht und Hände, mit Creme Leodor gründlich ein; man erzielt dann ohne ſchmerzhafte Rötung eine n erfriſchenden Zahnpaſte Chlorodont,

ſonnengebräunte Hautfärbung. Creme eodor fettfrei, rote Packung, fetthaltig, blaue Packung
60 Pf. und 1 Mark, Leodor-Edel-Seife 50 Pf. Jn allen ChlorodontVerkaufsſtellen zu haben.

r die Schönheitspflege auf der Reise
ſchöner weißer gabn putze man frü

ie auch an den Seitenflächen mit Hiffe der Chlorodont
erzeugt. ChlorodontZahnpaſte, Tube 54 Pf. und 90 rahnbürſte einen elfenbeinartigen Gla

und abends die Zähne mit der

hlorodont Zahnbürſte 1 Mark, Chlorodont Kinderbürſte 60 Pf., Chlorodont Mundwaſſer 1

Klein Morli
Konarr vor o T

(3. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Aber diesmal war es ganz anders. Der

kleine Junge hatte es ihm angetan, mit einer
Macht, die er erſt ermaß, als er ſich daran
erinnerte, es könnte ein Tag kommen, da
Mutter und Kind ihrer Wege gingen. Um-
ſonſt waren ſeine Erwägungen, er könnte den
Kleinen ſtets im Auge behalten, umſonſt
redete die Vernunft, daß er Morli erſt ſeit
wenigen Stunden kannte er wollte mehr,
er wollte Anteil haben an dem Kinde; es
ſollte ſein eigen werden, ganz und gar.

Wäre die Frau geſtorben, dann Theo
verwarf ſofort den Gedanken. Nein, keines
Menſchen, ganz beſtimmt aber keiner Mutter
Tod ſollte Schatten werfen auf dieſe unend-
liche Glücksgefühl, das ihn beherrſchte. Und
dieſes leidgeprüfte, kleine Menſchenkind, es
ſollte ſein Mütterchen nicht wiſſen, wenn es
eine gütige Vorſehung gab.

Von ausgeſtandenem Leid war bei Morli
kaum mehr etwas zu bemerken. Mit ſcheuer
Luſt genoß er das Glück, das ſich ihm ſo plötz-
lich bot, und die Vergangenheit begann ſchon
zu verblaſſen. Kinder vergeſſen raſch ſo
hoffte auch Theo für ſeinen kleinen Liebling.
Peter, der alte Diener, bewährte ſich glänzend
als Kinderfrau. Der ſchottiſche Terrier
namens Top, Morlis neueſter Beſitz, konnte
nicht übermütiger umhertollen, wie es der
Graukopf mit ſeinem Schützling tat, und es
war nur gut, daß der Pavillon in ſo großer
Entfernung von der Villa lag, wo Kinder-
jauchzen und Hundegekläff jedes Arbeiten un-
möglich gemacht hätten.

Und Theo konnte ſtundenlang dieſem
frohen Treben zuſehen, er ertappte ſich dabei,
daß er nicht übel Luſt perſpürte, in den Gar
ten zu gehen, der den Schauplatz des großen
Freiheitsglücks der ungleichen drei Morli,

der Hund und Peter bildete und durch
ſeine perſönliche Teilnahme an den Spielen
den Kreis zu erweitern.
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Die kranke Frau erholte ſich langſam. Der
unregelmäßige Herzſchlag gab Doktor Gygas
immer noch Anlaß zur Sorge, und wenn ſie
viele Stunden im Dämmerſchlaf verharrte,
ſo ſchüttelte er wohl den Kopf; aber die Zu-
verſicht wuchs doch ſtetig, denn der Körper
gab Anzeichen eines ausgeſprochenen Ge
neſungswillens von ſich.

Aber immer noch erkannte ſie niemanden
in ihrer Umgebung, noch immer glitten ihre
Blicke teilnahmslos 3477 von Morli ab,
wenn er kam, nach Mütterchen zu ſehen.

So waren mehrere Tage dahingegangen.
Theo hatte ſeine regelmäßigen Fahrten in
die Stadt wieder aufgenommen, und ſeit
einem Tage wohnte er auch wieder in ſeinem
Hauſe, nicht ohne der Haushälterin dort die
Eröffnung gemacht zu haben, daß der
Pavillon eine Schwerkranke beherberge, die
durch nichts geſtört werden dürfe, der kleine
Junge aber als Hausgenoſſe der Villa zu
betrachten ſei.

Sein Antlitz war bei dieſen Eröffnungen
unbewegt, und ſeine Stimme klang vielleicht
etwas ſchärfer als ſonſt, was die gute Frau
dahin deutete, daß ihr Brotgeber weder
Neugierde, noch Teilnahme wünſchte.

So war denn alles leichter in die Wege
geleitet, als Theo gedacht hatte.

Die Kranke, die Gaſt ſeineg Hauſes war,
war eine beſtrafte Diebin; aber das gins
ſchließlich niemanden etwas an als ihn ſelbſt,
und wie er ſich damit abfand, das war gleich-
falls ſeine ureigenſte Angelegenheit, um die
niemand zu wiſſen brauchte. Nach wie vor
wußte er nicht mehr als jenen Namen, den
ihm Frau Hentſchke verraten hatte.

Schweſter Agnes hatte ihm am erſten
Abend ein Päckchen überreicht, das man bei
der Kranken, mit einer Schnur um den
Nacken gebunden, gefunden hatte. Kraft
ſeines Hausherrenrechts hätte Theo damals
den Jnhalt in Augenſchein nehmen können, um des Kindes willen die

um die Jdentität ſeines Gaſtes feſtzuſtellen.
Wäre die Frau geſtorben, ſo mußte er es ſo
gar tun ſo aber legte er den Fund in den
Treſor, und damit war die Sache für ihn
vorläufig erledigt

Klein-Morli war da, und das war erfreu-
lich und nach ganz kurzer Zeit ſchon ſelbſtverſtändlich, zumal der den err ſeither an
Umgänglichkeit und Lebensfreude zu ge
winnen ſchien.

Woher das Kind gekommen, noch was da
mit zuſammenhing, wußte niemand, und man
zerbrach ſich auch darüber nicht den Kopf. Es
mußte vornehmer Leute Kind ſein, dieſes
helläugige Knäblein, deſſen Manieren, Tun
und Sprechen lauter Zeichen guter Er lehung
boten, aber auch eines guten, liebevollen
Charakters.

Und ſo war es nicht zu verwundern, wenn
das ſtille Haus durch die Anweſenheit
Morlis Farbe und Leben bekam, von derluftigen Dachterraſſe mit dem Blick in un
endliche Weiten bis hinunter in Zieſgeſhes
wohin Top, der Terrier, ſich gelegentlich ver
irrte und von ſeinem kleinen Gebieter auf
geſtöbert wurde.

Theo hatte die kranke Frau ſeit dem Tage
nicht mehr geſehen, da er ſein Wohnhaus
wieder bezog. Er begnügte ſich damit, An
fragen an den Arzt und an die beiden Pflege-
rinnen zu ſtellen und Morli pünktlich und
eiferſtichtig vom Pavillon abzuholen, wenn
er ſeinen Beſuch, der ſich nun ſchon täglich
er ausdehnte, bei „Mütterchen“ beendet
atte.

Wie Theo erſuhr, ſaß Morli dann ſtill auf
dem Bett, nahe der Mutter, ſtreichelte und
küßte die teilnahmslos Daliegende und gab ihr
die ſüßeſten Schmeichelnamen nicht etwa in
der ſonſt an ihm beobachteten lebhaften und
frohen Art, ſondern zart und leiſe, und wenn
er dann von der Pflegerin aufgefordert
wurde, wieder' ſpielen zu gehen, Mütterchen
müſſe ruhen, um bald ganz geſund zu wer
den, da verließ Morli gehorſam den Raum.

Und Theo redete ſich ein, daß er lediglich
eneſung der

Kranken dringend wünſche, wiewohl er ſichinsgeheim vor dem Tage fürchtete, da dieſe
geheimnisvolle Frau, die eine Verbrecherin
ſein ſollte, ihm das Kind ſtreitig machen
konnte, mit allem Recht.

„Die Frau leidet an einer Depreſſion, die
ihren Organismug untergräbt“, meinte Dok-
tor Gygas gedankenvoll. „Erſt wenn wir
die Wurzel dieſes Uebels erkennen, können
wir an Heilung denken.“

Theo wußte genau, welcher Art dieſe
Depreſſion war, hütete ſich aber, ſeiner
Meinung Ausdruck zu geben. Dieſe Frau
Okran war keine Berufsdiebin ſoviel ſagte
ihm ſein geſunder Menſchenverſtand und
alles, was er von Morli ſah, beſtätigte das.
Ein verlorenes Geſchöpf erzieht ein Kind
mochte es ihr eigenes vder ein angenommenes
ſein nicht ſo ehr- und wahrheitsliebend,
wie ſich Klein-Morli immer erwies.

„Armes Ding!“ dachte Theo mitleidig.
„Diebin oder nicht beklagenswert iſt ſie
auf alle Fälle!“

Und einem plötzlichen Jmpuls nachgebend
ging er nach dem Pavillon, um auch einmai
perſönlich nach ihr zu ſehen.

Er rief Möorli heran, der eifrig damit be-
ſchäftigt war, Top das Sitzen auf dem beſten
Diwan des Hauſes abzugewöhnen ein
immer wieder erfolgloſes Bemühen und
begab ſich auf den Weg, nicht ohne vorher
wie ein fürſorglicher Vater dem Kleinen
einen langhaarigen Sportpelz angezogen zu
haben, denn es wehte ein kalter Nordoſt und
der Weg in den Pavillon war immerhin weit
für die kurzen Beinchen Morlis.

Jm Flur kam ihm Schweſter Agnes ent-
gegen.

„Gut, daß Sie kommen, Herr Belian! Die
Kranke iſt heute bei voller Beſinnung und
fragt immerfort unruhig nach dem Kinde.
Man konnte ſie gar nicht beſchwichtigen, und
ich wollte Jhnen ſoeben telephonieren fie
fürchtet anſcheinend, dem Kleinen ſei ein Un
fall paſſiert.“

Morli an der Hand, betrat Theo das
Krankenzimmer. Die Kranke lag, von Po
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Bertagke Städteaktion.
Man wartet ab
Die ſchon vor einiger Zeit angekündigte

Aktion der Spitzenverbände der Kommunen,
durch die in Verfolg des Reparationsfeier
jahres eine Entlaſtung der Städte herbei
geführt. werden ſollte, iſt mit Rückſicht auf
die finanzielle Entwicklung Deutſchlands zu
nächſt zurückgeſtellt worden.
Wie wir erfahren, wartet; der Städtetag
erſt einmal ab, zu welchem Ergebnis die
Verhandlungen des Reichskanzlers führen.
Man hat die Abſicht dann erneut hervorzu
treten, wenn die Reichsregierung ihrerſeits
auf Grund des neuen Kredites an die Aus
arbeitung der organiſatoriſchen Maßnahmen
verangen

Nach wie vor ſtehen die Städte auf dem
Standpunkte, daß eine Zuſammenlegung der Kriſen- und Wohl-
fahrtserwerbsloſenfürſorge kom
men muß, damit das Arbeitsloſenproblem
im bevorſtehenden Winter zu keiner weite-
ren Gefährdung der kommunalen Finanzen
führt.

Die kommunalen Spitzenorganiſationen
haben die diesbezüglichen Schritte bereits
vorbereitet und werden dem Vernehmen nach
im entſcheidenden Augenblick an die Reichs
regierung herantreten. Wahrſcheinlich wird
das ganze Problem im Zuſammen
hang mit den großen Reform-plänen des Reichsarbeitsmini-
ſt ex i um s zur Erörterung kommen, die
aber erſt im Herbſt zur Debatte geſtellt
werden können, da bis dahin die weitere Ent
wicklung abgewartet werden muß.

Ein 25jähriger wird Bürgermeiſter
NReuhaus-Jgelshieb. Von den 95 Be

werbungen um die Bürgermeiſterſtelle wur
den drei zur engeren Wahl geſtellt. Der Ge-
meinderat wählte mit zwölf Stimmen den
Gemeinderechnungsführer Schreier aus Neu
haus. Vier Stimmen fielen auf den kommu-
niſtiſchen Landtagsabgeordneten Schmidt in
Erfurt, zwei Stimmen auf den kommuniſti-
ſchen Bürgermeiſter Herber, Schwarzwald.
Eine Stimme war ungültig. Der Gewählte
iſt noch nicht 25 Jahre alt. Für die Gültig-
keit der Wahl iſt daher eine beſondere Ge
nehmigung der Aufſichtsbehörde erforderlich.

Eine Stadt, die ſich 120000 Markt

geſpart hat.
Kemberg. Bürgermeiſter Dietze, der ſeit

1917 tätig war und kürzlich einem Rufe nach
Goldberg in Schleſien folgte, machte bei
ſeiner Verabſchiedung den Stadtverordneten
die Mitteilung, daß er ſeit der Jnflation der
Stadt fü-rakommende Notzeiten eine
Rückkage in Höhe von 120000 RM.
geſpart habe. Das ſind 50 RM. je Kopf
der Bevölkerung der kleinen Stadt Kembera.
Dieſe Tatſache iſt doppelt erfreulich, wenn
man bedenkt, daß Kemberg ſeit Jahren die
niedrigſten kommunalen Steuern
des ganzen RegierungsbezirksMerſeburg hat. Die Stadtväter, die mit
großer Freude von der Mitteilung Kenntnis
nahmen, ſind aber des Schatzes ihres ſpar-
ſamen Bürgermeiſters noch nicht froh ge
worden. Sie wiſſen nicht recht, was ſie damit
anfangen ſollen. Mehrere Bürgerverſamm-
lungen haben ſich ſchon mit der Angelegenbeit
beſchäftigt. Die Kommuniſten verlangen
Verteilung des Geldes. Als das abge-
lehnt wurde ſprengten ſie die Stadtverord-
d ng. Man iſt geſpannt, wie der Streit
endet

200 000. RM. Fehlbeirag bei der
Liebenwerdaer Ortskrankenkaſſe.

Liebenwerda. Die Allgemeine Orts-Badkrankenkaſſe für den Kreis Liebenwerda iſt
von der gegenwärtigen kataſtrophalen Wirt
ſchaftslage überaus ſtark betroffen. Jn einer
Ausſchußſitzung, auf deren Tagesordnung die
Erhöhung der Beiträge geſetzt war, teilte die
Verwaltung mit, daß der Fehlbetrag deserſten Halbjahres bereits rund 200 000 RM.
betrage und daß nicht abzuſehen ſei; wie die
Kaſſe ohne Beitragserhöhung das dauernde
Abſinken der Einnahmen und das

Steigen der Ausgaben ändern ſolle. Nach
einer Ausſprache, in der vor allem von ſeiten
der Verwaltung und der Arbeitgeber gegen
die Höhe der Aerztehonorare und der Ent
ſchädigungen für die Apotheken Sturm ge-
laufen wurde, verfiel der Antrag der Ver-
waltung, die Beiträge zu erhöhen, der Ab-
lehnung. Die Arbeitgeber ließen ausdrück-
lich erklären, daß ſie für eine Beitrags-
erhöhung nur dann ſeien, wenn alle
anderen Sparmöglichkeiten erſchöpft wären. Auch ein Vorſchlag, den
Erſatz der Krankenhauspflegekoſten auf 50
der Geſamtbeträge zu beſchränken, verfiel der
Ablehnung. t

Aus dem Anhalter Land.
Das Anhaltiſche Bundesſchießen

verſchoben.
Beruburg. Wie man erfährt, hat man ſich

infolge der Ungunſt der wirtſchaftlichen Lage
dazu entſchloſſen, das für die Zeit vom 16. bis
19. Auguſt angeſetzte 15. Anhaltiſche Bundes
ſchießen in Bernburg abzuſagen und auf das
nächſte Jahr zu verſchieben. Der Beſchluß
wurde in einer vom Bundesvorſtand im
Bernburger Schützenhaus einberufenen
Sitzung nur ſchweren Herzens gefaßt, da
natürlich ein derartiges Schießen langwierige
Vorbereitungen erfordert, die ſchon alle ſtark
im Gange waren.

Hochverratsverſuche
der Kommuniſten

an Reichswehr und Polizei.
Deſſau. Die Offiziere der Reichswehr

wurden mit ſogenannten Scheringer-Briefen
bedacht, in denen ſie aufgefordert wurden, es
dem in dem bekannten Reichswehrprozeß
hervorgetretenen Leutnant Scheringer, der in-
zwiſchen zur KPD. hinübergewechſelt iſt, nach
zutun. Dieſe Briefe werden zentral verſandt.
Dagegen ſcheint es, daß die Hochverrats-
verſuche an der Polizei, in denen dieſe auf-
gefordert wird, nicht gegen die Hungernden

vorzugehen, örtlicher Jnitiative ihren Ur-
ſprung verdanken. Sie ſind hektographiſch
vervielfältigt worden und ſehen genau ſo aus
wie die Flugblätter, die von der KPD. in
Deſſau regelmäßig verſandt werden. Die
Leitung der Deſſauer Polizei wollte die Quelle
dieſer hetzeriſchen Flugblätter ausfindig
machen und ließ das Zentrum der Deſſauer
KPD., den „Roten Stern“, beſetzen. Ein
ſtarkes Mannſchaftsaufgebot umzingelte das
Lokal und durchſuchte es gründlich, ohne in
deſſen die Hochverratsſtelle zu entdecken.

Köthen.
direktor HennigKrankheit erlag vor einigen Tagen der
Direktor des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes,
Paul Hennig, einem Schlaganfall. Er hat
nur ein Alter von 44 Jahren erreicht. Seit
1919 Stadtverordneter, war er lange Jahre
Führer der bürgerlichen Fraktion des Ge-
meinderates. Zum Direktor des Elektrizi-
tätswerkes wurde er am 1. April 1928 ge
wählt, nachdem er vorher langiähriges Mit-
glied des Verwaltungsrates Elektrizi-
tätswerkes war. Jn der kurz it ſeiner
Amtsführung hat er es verſtan. die Ren-
tabilität des Werkes trotz Beibehaltung des
alten billigen Strompreiſes um das mehr-
fache zu ſteigern.

Eine Radium Heilquelle entdeckt.
Sülzhayn am Südharz. Auf dem Gelände

des Sanatoriums „Sonnenfels“, Beſitzer K.
Reichel in Sülzhayn, iſt eine Heilquelle mit
großer Ergiebigkeit entdeckt worden. Das
Waſſer dieſer Quelle iſt ein radioaktives
Mineralwaſſer und enthält außer Radium-
Emänation Kalk, Kieſelſäure, Phosphorſäure,
Kalium, Natrium Magneſium uſw. in reich-
lichen Mengen. Nach Anſicht des Phyſikers
wird die Radium-Emanation noch bedeutend
zunehmen, je mehr die Quelle in Anſpruch
genommen wird. Dem Kurort Sülzhayn
dürfte hierdurch eine glänzende Zukunft er-
blühen.

Aus Sehnſuch
nach dem Brocken

Benneckenſtein. Ein 17jähriger junger
Mann aus Nietleben bei Halle hatte
ſich auf einige Tage in dem Penſionshaus
Heydecke. wohnlich eingerichtet. Als ſich der
Wirt nach den pekuniären Verhältniſſen des
jungen Mannes erkundigte, ſtellte es ſich
heraus, daß dieſer keinen Pfennig Geld beſaß.
Die Polizei nahm ſich des Ausreißers an
und ſetzte ſich mit der Behörde in Nietleben
in Verbindung. Zufällig war gerade die
Mutter des Ausreißers auf dem Polizeibüro
in Nietleben und wollte ihren Sohn als ver-
mißt melden. Sie machte ſich ſogleich auf
die Reiſe nach. Benneckenſtein, um den Ge-
ſuchten nach Bezahlung ſeiner Zechſchulden

ſtexn unterſtützt, halb aufrecht da, und ihre
Auügen weiteten ſich groß und ſchreckhaft, als
ſie das Kind an der Hand des fremden
Mannes erblickte.

Jn dieſem Augenblick trat die Aehnlichkeit
der beiden ſo deutlich hervor, daß Theo nun
mehr keinen Augenblick an der innigſten Zu
ſammengehörigkeit der beiden Zweifel hegte.
Morli riß ſich los und war im Nu auf

das Bett geklettert, ehe es jemand hindern
konnte. Beide Aermchen ſchlang er um den
Hals der Kranken und begann ſie regelrecht
abzuküſſen.

„Mütterchen! Mütterchen!“
zwiſchendurch immer wieder.
Die Frau war unter dem Anprall des
kleinen Körpers kraftlos alen und
ein trockenes Schluchzen ſchüttelte den abge
ehrten Körper, indes ihre Hände ſich müh-
en der Kleinen zu umſchlingen.

LDetſe war die Pflegerin hinausgegangen:
Theo ſtand unbehaglich dabei, denn er kam
ſich angeſichts dieſer Wiederſehensfreude
überflüſſig. vor und brachte es dennoch nicht
über ſich, die hochgradig erregte Kranke mit
dem Kinde allein zu laſſen.

Endlich hatte ſich Morli ſattgeküßt und
kuſchelte ſich neben die Mutter wie ein Tier-
junges, das Wärme und Behagen im Neſt
gefunden. Theo trat ein wenig unbehilflich
näher.

„Wir wollen den warmen Pelz erſt ab-
legen, mein Jungchen“, ſprach er, ſich herab-
beugend, und die zarteſte Frauenhand hätte
das Knäblein nicht forglicher ſeiner Hülle
entledigen können. Dann richtete er ſich auf:

„Es freut mich, daß es Jhnen wieder
beſſer geht“, ſagte er freundlich, aber ein

rief er

wenig förmlich.
Groß ſchlug die Frau die Augen zu ihm

auf, und er war höchſt erſtaunt, Angſt und
Abwehr darin zu leſen.

„Wer ſind Sie?“ flüſterte ſie heiſer und
war ſſichtlich bemüht, die abgezehrte Rechte
z ſchützend auf das Haupt des Kindes zu
egen

zu befreien. Der Sohn gab an, daß ihn die
Sehnſucht nach dem Brocken zu dieſer Extra-
tour veranlaßt habe.

100 prozentige Erhöhung
der Bürgerſteuer.

Aſchersleben. Der Regierungspräſident in
Magdeburg hat folgende Verfügung erlaſſen:
„Mit Rückſicht auf die Finanzlage der Stadt
Aſchersleben habe ich mit Zuſtimmung des
Bezirksausſchuſſes unter Zulaſſung des
Herrn Oberpräſidenten den Zuſchlag zur
Bürgerſteuer für 1931 von 100 auf 200 Proz.
erhöht.“ Es handelt ſich bei dieſer Erhöhung
um die ſeinerzeit von der Stadtverordneten
ſitzung beſchloſſene Heraufſetzung der Bürger
ſteuer. Die Verordnung über die Zahlung
der erſten Vierteljahrsraten iſt in Kürze zu
erwarten.

Junges Mädchen ſchlägt mit der Luftpumpe.
Neundorf. Jn den Abendſtunden wurde

hier ein junges Mädchen aus Leopoldshall
auf dem zwiſchen der Firma Malchow und
den Schrebergärten liegenden Angerwege
von einem etwa 60jährigen Manne ange-
fallen. Das Mädchen wollte ſich nach einem
Beſuch bei Verwandten mit ihrem Rade
wieder nach Leopoldshall begeben und wurde
von dem Manne vom Rade gezogen. Geiſtes-
gegenwärtig löſte das junge Mädchen ihre
Luftpumpe vom Rade und ſchlug dem Unhold
ins Geſicht, wodurch ihm die Brille zer-

(Elektrizitätswerks-Nach längerer

Richter feſtgeſtellt.

in der Ueberzahl befanden,
Senſen und Pflaſterſteinen be

ſplitterte. Das junge Mädchen flüchtete
dann auf ihrem Rade. Da der Mann eine
ſtark blutende Verletzung über der Naſe da
vongetragen hat, werden die Nachforſchungen
nach dem Täter wohl bald zu einem Ergeb-
nis führen.

Jhre vier neugeborenen Kinder getötet
Schweinitz. Auf ſeltſame Weiſe kam in

Wendiſch-Linda im Kreiſe Schweinitz ein
Kindesmord ans Tageslicht. Die Hunde des
Landwirts Rühlicke gruben auf ſeinem Grund
ſtück die Leiche eines normal entwickelten
neugeborenen Kindes aus und ſchleppten ſie
in die Scheune. Dort wurde ſie gefunden
und als das Kind der Tochter des Nachbars

Das Mädchen legte ein
Geſtändnis ab, ſchon vier Kinder auf diefe
Weiſe beiſeite geſchafft zu haben. Die Er-

mittlungen der Staatsanwaltſchaft ſind noch
im Gange.

Planmäßiger Leberfall
auf Nationalſozialiſten.

Sangerhauſen. Anläßlich einer natios
nal ſozialiſtiſchen Kundgebung in Sanger-
hauſen hatten die Kommuniſten ſich von
außerhalb Verſtärkungen herangeholt, um
die nationalſozialiſtiſchen Veranſtaltungen zu
ſtören. Am Sonnabend konnte die Polizei, die
ſich bis ſpät nachts in ſtändiger Alarmbereite
ſchaft befand, Zwiſchenfälle verhindern. Nach
Schluß der Kundgebung am Sonntag er
eignete ſich jedoch in der Nähe des Schützen
platzes eine große Schlägerei. Nationalſozia
liſten aus Allſtedt wurden auf der Land
ſtraße auf dem Heimweg von Kommuniſten
überfallen. Die Angreifer, die ſich bei weitem

waren mit

waffnet. Die Nationalſozialiſten wurden
niedergeſchlagen und z. T. gefährlich
verletzt. Einer mußte ſpäter ins Kranken-
haus gebracht werden. Inzwiſchen rückte die
SA. aus Sangerhauſen heran, die gemeinſam
mit der ebenfalls herbeigerufenen Polizei die
Kommuniſten vertrieb. Wie der Polizei
bericht meldet, war der Ueberfall plane
mäßig vorbereitet worden.

Der Gemeindevorſteher kauft
eine Motorſpritze.

Schwenda. Obgleich von den vorgeſetzten
Dienſtſtellen immer und immer wieder auf
das ſparſame und haushälteriſche Wirtſchaften
auf die Gemeinden hingewieſen wird, ſcheinen
alle diefe Beſtimmungen auf die Gemeinde
keinen Einfluß zu haben. Konnte ſich doch
die Gemeindevertretung bei nicht gerade
friedlicher Sitzung, in Erkennung der Not-
lage der hieſigen Gemeinde, letztens nur
ſchweren Herzens für den Chauſſeebau ent
ſchließen, zumal die Steuerſchraube bis zum
höchſten Maße angezogen iſt. Ungeachtet deſſen
kauft der hieſige Gemeindevorſteher Krumel
eine Motorſpritze. Weder von der Freiwilli
gen Pflichtfeuerwehr noch von der Gemeinde-
vertretung liegt ein Beſchluß zur Beſchaffung
vor. Ob der Gemeindevorſteher auch bei der
Bezahlung der Spritze von ſeiner Großzügig-
keit Gebrauch machen wird?

Viehmarkt. tRötz (Obpf.). Auftrieb: 353 Rinder, unzwar 50 Ochſen, 42 Kühe und 102 Jung-
rinder. Bei mittlerem Marktbetrieb blieben
die Preiſe niedrig. Mit der Bahn wurden
22 Waggon Großvieh verfrachtet. Schweine
markt: Zufuhr 545 Stück Sauoſcpweine.
Handel mittel, Preiſe 10 bis 35 RM. pro
Paar. Nächſter Markt 6. Auguſt 1931.

„Jch bin Jhr Freund und der Jhres
Kindes!“ entgegnete Theo,

Jhr Atem ging keuchend, eine flackernde,
fiebrige Röte trat in ihre Wangen, groß und
angſtvoll blieben die Augen ſtarr auf Theo
geheftet. „Sie wollen mir mein Kind
nehmen!“ ſtieß ſie hervor.

Theo prallte zurück. Wenn auch nicht ſo
präzis, ſo fühlte er dennvch ſchuldbewußt, daß
ihn etwas Aehnliches all die Tage her be-
wegt hatte. Das Kind, das Kind einzig und
allein war es, das die Grundurſache ſeines
abenteuerlichen Tuns gebildet. Betreten
ſenkte er ſekundenlang, den Blick vor dieſen
ſeheriſchen Mutteraugen, und ein kühler
Schauer überlief ihn. Er riß ſich zuſammen.

„Nicht nehmen keineswegs“, ſprach er
warm, und ein echtes Gefühl brach durch,
„nicht nehmen, nur Anteil nehmen an
ſeinem ferneren Geſchick und an Jhrem
fügte er ſtockend hinzu. Er wußte nicht,
weshalb; aber es klang wie entſchuldigend.

Die Frau lachte. Es war ein trockenes,
wehes Lachen, das das fleiſchloſe Antlitz zur
Fratze verzerrte.
„„Er ſchickt Sie wie?“ kam es mit

röchelndem Keuchen von ihren Lippen.
„Er?“ Theo begann am klaren Verſtand

der Kranken zu zweifeln. Dann aber kam
es wie eine Erleuchtung über ihn. Er ge
dachtes des Bildes, als er Morli aufgefun-
den, des Zuſtandes, in dem ſich die Frau in
jenem Kellerloch befunden hatte eine
warme Welle flutete in ſeinem Herzen auf.

Indem er die Hand auf das Köpfchen des
hingeſchmiegten Kindes legte, ſagte er ſanft:

„Niemand ſchickt mich!“ Und er ſenkte die
ehrlichen Augen in die ſtarr zu ihm empor-
blickenden. Und dann erzählte er, wie er da
zu kam, in ihr und ihres Kindes Schickſal
einzugreifen, und ſchloß mit den Worten:

„Solange Sie in meiner Obhut ſind, kann
Jhnen niemand etwas anhaben, und auch
Fhr Kind iſt ſicher darüber können Sie ſich
beruhigen.“

Atemlos ſtieß ſie hervor: „Wenn ich Jhnen

glauben könnte?“ Dann ſchloß ſie ſekunden-
lang, wie vor einer Viſion, die Augen.

Es war wenig Dank in dieſen Worten für
den armen Theo, aber er beachtete es nicht.
Der Gedanke, den die Frau in ihm erweckt,
irgend jemand könnte Rechte haben an dem
Knaben, brachte ſein Blut in Wallung.

„Sind Sie die Mutter des Kindes?“
forſchte er rauh.

Mühſam hob ſie die Lider, und ein Blick
traf Theo, der ihn ans Herz griff.

„„Jch bin ſeine Mutter erwiderte ſie
leiſe. „Wenn ich ihn nicht hätte, dann läge
ich nicht hier Bei dieſen geheimnis-
vollen Worten wich die Starrheit in dem
Antlitz, zwei ſchwere Tränen löſten ſich aus
ihren Augen und rollten die Wangen herab.
Theo legte ſeine Hand auf die ihre, die noch
auf dem Haupte des Kindes ruhte.

„Seien Sie ganz ruhig alles wird gut!
Jch will mich nicht in Jhr Vertrauen drän-
gen; aber wenn es Sie nicht anſtrengt, möchte
ich im Intereſſe des Kindes einige Fragen an
Sie richten Oh, bleiben Sie ganz
ruhig!“ fügte er gleich darauf hinzu, als er
ihr Zuſammenzucken gewahrte und die graue
Bläſſe, die plötzlich wieder ihr Geſicht über-
zog. „Jch nahm an, Doktor Gygas hätte Sie
über meine Perſon aufgeklärt?“

„Nein“, erwiderte ſie mühſam, „aber ich
weiß, daß Sie Theo Belian ſind“, fügte ſie
ſtockend hinzu.

„Alſo haben die beiden guten Schweſtern
über mich geſprochen?“ meinte er lächelnd.

Sie antwortete nicht, und Theo nahm das
für Zuſtimmung.

„Wollen Sie mir Jhren Namen nennen
fragte er ein wenig verlegen.

Eine ſekundenlange Pauſe trat ein, als ob
ſie ſich beſänne: „Mora Okran heiße ich“,
ſagte ſie dann mit feſter Stimme.
„Und verzeihen Sie meine ſcheinbare Auf-

dringlichkeit, aber ich möchte wiſſen, ob Sie
ob Sie verheiratet ſind ob Sie gebun-

den ſind

Mühſam hatte er nach dieſen Worten ge
ucht.„Nein, ich bin nicht gebunden nicht

mehr
Jhre Augen ſchloſſen ſich wie in Pein.
„Sie müſſen nicht an müßige Neugierde

denken“, rechtfertigte er ſich gleichſam. „Was
ich für Sie und den Knaben tue, geſchieht
ohne jeden Vorbehalt. Das Schickſal, oder
wenn Sie wollen, die Vorſehung wollte es,
daß ich das Kind hier liebgewann, ſo lieb
ewann, wie ich es nie für möglich gehalten

hätte. Jch bin kein armer Mann; ich ſtehe
völlig allein im Leben, und es iſt mein feſter
Wille ich hoffe, Sie werden dagegen keinen
Einwand erheben es iſt alſo mein feſter
Wille, den Kleinen hier nicht mehr aus den
Augen zu verlieren. Daß ich dabei auch ſein
geliebtes Mütterchen, wie er immer ſagt, in
meine Fürſorge nehmen will, wird Sie dem-
nach nicht wundernehmen.“

Sie hatte ſtill zugehört. Theo ſprach nicht,
als hätte er eben mit königlicher Gebärde ge
ſchenkt, ſondern wie ein Bittender.

„Wie ein Märchen“, die Frau.
wie zu ſich ſelbſt. Dany hob ſie den Blick
wieder zu ihm auf:

„Wiſſen Sie auch, wer Mora Okran iſt,
der Sie das Geſchenk eines Lebens an
bieten fragte ſie mit hartem Tonfall.

„Jch weiß nicht viel über Sie“, erwiderte
er kurz und. blickte r von ihr. „Es wer-den keine Fragen an Sie geſtellt werden. Jch

ich will auch nichts wiſſen!“
„Sie wollen nichts wiſſen wiederholte

ſie und fügte dann leiſe hinzu: „Sie denken,
es könnte nichts Erfreuliches ſein, was
Jhnen die

(Fortſ. folgt.)

Er muß es wiſſen.
Tante: „Günter, was wirſt du mir denn

zum Geburtstag ſchenken?“
Günter: „Einen Käfig für deinen Vogel.“
Tante: „Jch habe doch keinen Vogel?“
Günter: „Doch, Vati ſagt, du haſt einen.“



Wenn man in Europa von amerikaniſchen
Millionären redet, hört man beinahe immer
die gleichen Perſonen nennen: Ford vor
allen, dann Rockefeller, die Guggenheims,
Ehrysler, Doherty, Schwab und ſo fort. Mit
dieſen Namen verbindet ſich dann ſtets die
Vorſtellung eines unerhörten Geldauſwandes
auch zu perſönlichen Zwecken, etwas Märchen

ftes umwittert jene Geldmagnaten aus derenen Welt das ihrem wahren Weſen aber
meiſt gar nicht entſpricht ſo, als ob Dol
ſarika wirklich nur das Land der unbegrenz-
ten Möglichkeiten und der gigantiſchſten Ver
dienſte, nicht aber auch das Reich der weiſen
Einſicht und der freiwilligen Beſchränkung

äre.waSenn jene wenigen Männer Amerikas,
die man als „die reichſten“ dieſes Landes in
Europa kennt, ſind ja nicht die einzigen, die
über große Vermögen verfügen, und die Be
kanntheit durch Zeitungen, Jnduſtrie-
gründungen und Anekdoten hat eigentlich
nichts oder doch nur ſehr wenig mit dem
wahren Stand der Bankkontos und Ge
ſchäftsbeteiligungen zu tun. Darum iſt es
ſehr lohnenswert, einmal auch einen Einblick
in jene Kreiſe zu gewinnen, die ebenfalls zu
den begütertſten der Neuen Welt gehören, je
doch fern von jeder Berührung mit dem All-
tag und der daraus getätigten Reklame ihr
Leben hinbringen. Man kann dieſe Mil
ftonäre, deren mehrere Dutzend in der Hud
ſon Metropole leben, im wahrſten Sinne des
Wortes als unbekannt bezeichnen, denn außer
ihren nächſten Geſchäfts- und Klubfreunden
weiß eigentlich niemand etwas Näheres von
ihnen, und das Privatleben jener Männer
verläuft in ſolcher Abgeſchloſſenheit, wie man
ie etwa höchſtens noch bei kleinen Beamtene Mittelſtandes erwarten würde.

Draußen in Flatbuſh, im einſtmals
reſervierteſten und ſchweigſamſten Villen
viertel des Borughs Brooklyn, haben dte
meiſten der „ſtillen Reichen“ ihre Villen.
Häuschen drängt ſich an Häuschen, alle ſind
ſie von kleinen Ziergärten umfriedet, der Bau
ſelber macht einen gefälligen, aber keines-
wegs luxuribſen Eindruck ſchon vor allem
Deshalb nicht, weil ja nur die Grundmauern
Ziegelwerk ſind, die übrigen Wände jedoch
aus Holz mit Schindelverkleidung hergeſtellt
wurden. Kaum eine dieſer Villen beſitzt mehr
als einen Stockwerkaufbau, doch erweiſen ſich
die von außen gar nicht ſo geräumig aus
ſehenden Wohnungen, wenn man ſie betritt,
als reichgegliedert und verfügen ſtets über
mindeſtens acht bis zehn Zimmerchen mit
den dazugehörigen Nebenräumen, wie Küche,
Bad, Speiſekammer und ſo fort. Oft nicht
einmal unterkellert, gibt es auch beinahe nie
mals das, was man in Europa den „Boden“
nennt, alſo eine Art von Rumpelkammer
unter dem Dach, in dieſen Wohnungen.
Zu ebener Erde befinden ſich meiſt das
Speiſezimmer und ein Sittingroom, der auch
gleichzeitig als Muſik und Radioraum dient,
im erſten Stock liegen dann die Privatwohn-
räume und, wenn möglich, noch ein bis zwei
Fremdenzimmer, iſt unter dem Dachgeſtühle
noch Platz, dann bringt man hier gern einen
„Spielraum“ an etwa ein Billardzimmer
vder eine „gemütliche Rauchniſche“. Dieſes
Heim genügt auch dem verwöhnteſten der
ſoignierten Reichen von Neuyork und es
kommt nicht ſelten vor, daß die Hausfrau
ſelber das ganze Haus in Ordnung hält und
nur zum Fenſterputzen und zur Wäſche
reingung fremdes Perſonal als Hilfe heran
zieht. Denn ein Mädchen zu halten, gilt in
Amerika als großer Luxus, den man eigent-
lich nur alten Leuten geſtattet, anſonſten
findet man es nicht in Ordnung, 75 Dollar
monatlich für Dienſtperſonal auszugeben,
wenn man noch ſelber rüſtig genug zur
Hausarbeit iſt.

Auch die Vergnügungen der ſtillen Reichen
ſind ſehr beſcheiden. Natürlich haben ſie alle
ihre Autos, die ja in Amerika kein Luxus
Knund, aber nur ſelten benutzen ſie die Wagen.
Ein Europäer, der nach Neuyork und Brook-
n kommt, ſtellt immer erſt mit Erſtaunen
feſt, wie verhältnismäßig wenig Autos
eigentlich hier durch die Straßen flitzen, wenn
man bedenkt, wie viele Menſchen in der
Rieſenſtadt wohnen. Man ſieht mindeſtens
ebenſoviele Fußaanger wie Autofahrer und
das beliebteſte, weil raſcheſte und billigſte
Verkehrsmittel bleibt immer die Subway
man kann in dieſer, ſo lange man will, um
fünf Cent fahren, bisweilen zwei bis örei
Stunden im Expreßtrain). Jſt es ſchön, dann
fahren die Frauen mit der „Elevated“ (Hoch-
vahn) nach p Beach, Coney Jsland
hinaus und genießen hier umſonſt die wun
dervolle Strandluft, ſpazieren die Küſte ein
paar Meilen entlang, werfen wohl ab und zu
auch einen Blick auf den Rieſenrummelplatz
und nehmen, wenn's hoch hergeht, ein Paar

rankfurter Würſtchen (oh, ihr guten Frank
furter Würſtchen, ſo fein wie ſonſt nur in
Wien!) bei Childs oder begnügen ſich mit ein
Paar „peanuts“ und etwas „fronzencuſtard“
Kgefrorener Sterz). Dieſe Ausgaben ſind
aber ſchon ein kleiner Luxus und man kehrt
deshalb, wenn man ſie nicht getan hat, noch
befriedigter wieder heim und freut ſich, ſo
billig einen freien Nachmittag hingebracht zu

ben.
Außer der Fahrt zur Küſte gibt es noch

Kinos, die movies“, die man ebenfalls des
Nachmittags zu kleinen Preiſen beſucht, und
einmal wöchentlich die Theatermatineen, die
in Brooklyn gleichfalls billiger als drüben
am Broadway ſind. Weitere drei „Genüſſe“?
23 vielleicht noch bisweilen ein Kegelabend,
ein Sandwicheſſen mit ein paar Freunden,
ein Klubabend in der Woche für den Haus

run. Das iſt alles, das genügt, und dies
t das wahre Leben ſo vieler reicher Leute

e eglaube, es iſt nützlich, einmal auf

Se er geh re von U. S. A. hingewieſen zu haben.
KuronpaFann daraus lernen und es wird mit

Staunen erkennen, daß von all dem Trubel
und der Verſchwendungsſucht, von der man
immer leſen kann, in Neuyork unter den
klugen und geſetzten Geſchäftsleuten nichts
zu bemerken iſt. Rockefellers alter Ausſpruch:
„Der Umſtand, daß ich ſehr viel verdiene, hat
noch nicht zur Folge daß ich auch ſehr viel
ausgeben muß“, wird bewußt oder unbe
wußt von den meiſten dieſer Menſchen be
folgt. Sie alle haben ja einſtmals als kleine
Leute begonnen, mußten erſt mühſam Dollar
für Dollar zuſammenlegen, ehe ſie an die Er
werbung eines eigenen Heims und eigenen
Grundes denken konnten, ſie lernten Geld
und Gelderwerb richtig einſchätzen und haben
deshalb keinen Sinn für achtloſe Vergeu-
dung des einmal erworbenen Vermögens.
Dazu kommt noch, daß Amerika keine Pen-
ſionen kennt, daß alſo die alten Millionäre,
dieſe „retired buſineßmen“, dieſe Geſchäfts
leute, die ſich zur Ruhe geſetzt haben, nur von
den Zinſen ihrer Vermögen leben können
und deshalb ſtets ein großer Kapitalgrund-
ſtock nötig iſt, um überhaupt von deſſen Er-
rägniſſen Haus und Familie zu erhalten.

Und noch eines verdient bei dieſen „ſtillen
Reichen“ vermerkt zu werden, das iſt ihr
patriarchaliſcher Sinn, ihre Liebe und An
hänglichkeit zur Familie, der ſtolze Reſpekt
vor der Frau, der aber nicht, wie man ſo oft
in Europa hören kann, auf eine blinde „Ver-
götterung“ des Weibes zurückzuführen iſt,
ſondern ſich auf das Wiſſen um die Hilfe, die
die Frau dem Manne während ſeines
langen, arbeitsreichen Lebens angedeihen
ließ, zurückzuführen iſt. Mann und Frau
bilden hier wirklich eine Einheit, und es iſt
rührend zu beobachten, mit welch zärtlicher
Beſorgnigs ſtets ein Partner das Leben des
anderen überwacht und jeder ſich bemüht, dem
anderen ſein Daſein ſo ſehr zu erleichtern,

ageblatt (Kreioblatk)
T C S

Das bemerkt man nicht ſo ſeh

als es nur möglich iſt.

de S eDer Amertkaner fp nigt ver von Ge
fühlen, aber er empfindet dafür r m

r in
Sans zum Happyend, Sentimentalität

ino und Theater, als viel echter und auf
richtiger in ſeiner großen Liebe n ken
ſtillen Heim, zur Geſchloſſenheit ſeiner

eten UnterſtützungFamilie und in der tzungNicht die bekanntenſeiner Angehörigen.
Millionäre ſind es, die den Grunamerikaniſchen ſoliden Wiriſch

nichts von ihrem Wirken in der Oeffentlich
keit verlauten laſſen und durch deren ſtille
Arbeit und guten Konſervativismus erſt die
Spitzenleiſtungen der Fords, Rockefeller und
ſo fort dann möglich werden. Dr. E. S.

Gäblerſch uff ör Gaödſen-
Ausſtellung.

Szene aus Leipzig.
Von Lene Voigt.

Der Vater: Nu baßt ſcheene uff, daßr was
lärnt bei de Gaddſen, damit eier Vater nich
umſonſt äs Angdreh bezahlt hat.
Die Mutter: Jawoll, dr Babbah hat gans

rächt: guggt ordentlich nein in de Gäfche
(Käfige).

Der Junge: O, was isn das dort fier
eene, wo ſo lange Zoddeln raushäng?

Die Mutter: 's ſchteht doch groß un breet
dran geſchriem, daßes änne Angoragaddſe is.
h Vater: Wärklich ä bildhibſches Gärl-

en
Die Mutter: Wa? Wohl die Gleene dort

driem mit de fleeſchfarbchen Schörimfe? Das
is ſo dei Dihb (Typ), nich wahr?

Der Vater: Awer Màäma, ich meene doch
nadierlich de Angoragaddſe.

Das Mädel: Hier hat änne Miezegaddſe ä
richtches Ganabee mit zwee Gobbgiffen druff!

im

ne dessſyſtems
vbilden, dieſes ruht vielmehr bei jenen, die

Bee
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4 ehegefittert wärn, ſo gut mechte 4h's bloß
mal verzen Dage ham.

Der Junge Nu weeßte, Mama da
gegreent wärn, damit
gomm.

geworden.
Das Mädel: Hr, hier hat ſich änne Gaddſe

in ihr Fuddernäbbchen neingeſetz t
Der Vater: Fui Deifel, die hat ähmd

geene Erziehunk!
Eine fremde Dame: Erloom Se mal: das

is meine Gaddſe!
Die Mutter: Entſchuldchen Se vielmals,

Frau Nachbarn, mei Mann meent das nich
beeſe, bei däm burzelts bloß manchmal ſo
raus.

ä Gader, där hat mindeſtens fier fimfun-
ſchiſſel!

derheeme uns alle viere nein deln!

fier Ginder ſeid. Aerſcht blamiertr eire
iſſes, mr nimmt eich Raſſelbande gar nich
mähr mit uffn Sonntag.

Die Reſtaurierung des Wormſer Doms
geſichert.

Die durch die Einſparungen am Kultus
etat gefährdeten Reſtaurierungsarbeiten am
Wormſer Dom ſind durch Zur-Verfügung-
ſtellung privater Kapitalien geſichert worden.

zu der ſich die kirchlichen und weltlichen Be

nahmen aus einer Dombau-Lotterie, für die
Die Mutter: Ja, ja ſo 'ne Viechter hams

bäſſer wie unſereens: faulenzen und noch
die Genehmigung der amtlichen Stellen be
reits zugeſichert iſt, ſichergeſtellt werden.

mißteſt de awer voch hernaächens breis-
de Schbeſen raus

Der Vater: Awer Gurdchen, fowas därfſte
doch nich ſagen; de Mama is gans verlächen

er Junge: Guggt ämal: hier hinne ſitzt

zwanzich Fänge Geſchabtes in ſeiner Fräß-

Das Mädel: Siſte, Babbah, da miſſen mir

Die Mutter Ich weeß nich, was ihr bloß

Mudder un hernachens dn Vader; 's bäſte

Verzinſung und Rückzahlung des Kapitals,

hörden verpflichtet haben, ſoll durch Ein

Welche Arbeiten können wir uns im
Haushalte

Kürzlich erzählte mir eine Bekannte be-
geiſtert davon, wie leicht ihr in dieſem Früh-
ling der Hausputz geworden ſei, ſie habe ſich
auf ſtundenweiſe Bezahlung einen Staub-
ſauger geliehen, und wie der Wind ſei die
ſonſt ſo langwierige Generalreinigung vor
über geweſen. Dieſe Einrichtung müſſe man
allen Leſerinnen empfehlen! Jch ſelbſt mußte
mich in dieſem Falle als unmoderne Haus-
frau bekennen, die noch nie einen Staub-
ſauger benutzt hatte und durch die verſchteden-
artigen Urteile ihrer Hausangeſtellten, die in
ihren früheren Stellungen mit dieſen Ma-
ſchinen umgehen mußten, etwas mißtrauiſch
geworden war, wenn ich mir auch ſagte, daß
der Grund dieſer abweichenden Urteile wahr-

ſcheinlich in den verſchiedenen Konſtruktionen
lag, ſowie in der Jntelligenz der Menſchen
ſelbſt, denn es gibt ja nun einmal Perſonen,
die mit den beſten Maſchinen nichts anzu-
fangen wiſſen. Aber vielleicht äußert ſich doch
einmal gelegentlich eine Hausfrau, die mit
Staubſaugern längere Erfahrung hat, über
deren Anwenhnng

Heute möchte ich jedoch unſere Leſerinnen
auf eine andere Maſchine, die neuerdings
auch zu verleihen iſt, und die man wohl für
jeden Haushalt empfehlen kann, aufmerk-
ſam machen; unter dem Titel „Eine ange-
nehme NReuerung“ ſchreibt uns darüber eine
Leſerin folgendes: „Auf meinen morxgend-
lichen Wegen beobachtete ich ſeit einiger Zeit
einen älteren Herren, der regelmäßig eine
Waſchmaſchine durch die Straßen
fährt. Auf meine Frage teilte er mir mit,
daß er dieſelbe gegen die geringe Gebühr von
41 M. täglichandiehalliſchen Haus-
frauenverleiht, früh bringt und abends
wieder abholt. Da ich ſelbſt die großen Vor
teile und Annehmlichkeiten einer Waſch
maſchine durch eigenen Beſitz kenne, finde ich
dieſe Einrichtung höchſt empfehlenswert, zu-
mal der niedrige Preis es auch den minder-
bemittelten Hausfrauen geſtattet, ſich an den
Waſchtagen eine ſolche Waſchmaſchine zu
leihen, mit deren Hilfe die Wäſche leicht und
ſchnell vonſtatten geht.“

Natürlich kommt es auch bei dieſen Ma-
ſchinen auf die Konſtruktion an. Eine ſolche,
in der die Wäſche zugleich gekocht wird, wohl
das bequemſte Verfahren, dürfte die erwähnte
wohl nicht ſein, weil es ja nicht in allen Waſch
küchen möglich iſt, Anſchluß an irgendeine
Feuerung zu bekommen, jedoch ſind heute ja
gerade die Waſchmaſchinen jeder Art ſo ver
vollkommnet, daß ſie ſtets eine Erleichterung
für die Waſcharbeit ſein werden!

Bekanntlich iſt aber die „Große Wäſche“
noch lange nicht vorüber, wenn die Sachen

erleichtern?
gereinigt auf der Leine hängen. Ganz im
Gegenteil, die langwierigſte Arbeit kommt
nun erſt, das Bügeln ſowie das Ausbeſſern
ſchadhafter Stücke. Jedoch auch dieſes beides
kann man ſich heute mit Hilfe von Maſchinen
erleichtern, ohne dafür ſelbſt große An-
ſchaffungen machen zu müſſen, wozu wohl die
wenigſten Haushalte in der Lage wären.

Das Bügeln wird heute faſt überflüſſig
durch die „Heißmangeln“, die überall
zum Gebrauche ſtehen, ſofern man die Wäſche
ſtark und regelmäßig eingefeuchtet und gut
„gezogen“ und „gelegt“ hat. Allerdings iſt
die Benutzung dieſer Rolle anſcheinend nicht
billig, wenn man aber die elektriſche Kraft
oder das Gas rechnet, das m ſonſt zum
Bügeln verbrauchte, ſo wird die Heiß-
mangel kaum weſentlich teurer ſtellen. Sie
erſpart hingegen das ſehr anſtrengende, ge-
ſundheitlich durchaus nicht zuträgliche Bügeln,
und ferner, bei einſtündiger Benutzung der
Mangel, ungefähr 6 Stunden Zeit, denn
ſo ſtellt ſich das Verhältnis zwiſchen der nach
alter Manier kaltgerollter und gebügelter
und der heißgerollten Wäſche in der Arbeit.

Eine weitere Vereinfachung bei der Be-
handlung der Wäſche iſt das Ausbeſſern
durch Stopfen auf der Näh-maſchine Immer wieder muß man fich

wundern, wie wenig dieſe ſo hervorragend
praktiſche Technik bekannt und gekonnt iſt.
Und doch müßte es in jeder Schule, in der
überhaupt Nähen, Sticken u. ögl. gelehrt
wirb, an erſter Stelle ſtehen. Denn, ganz
abgeſehen von der Zeiterſparnis, wie man-
ches Stück Wäſche, das das mühſame Flicken
nicht mehr lohnt, kann durch Stopfen in
wenigen Augenblicken eine ſchadhafte
Stelle von vier Quadratzentimetern kann
man in drei Minuten ſtopfen noch ein
mal gebrauchsfähig gemacht werden. Aller-
dings muß man die Sache erſt üben, damit
die geſtopften Stellen ſchön rechteckig und
regelmäßig werden, ſo daß ſie im feinſten
Leinen, wenn dies ſpäter erſt einmal wieder
gewaſchen und gebügelt iſt, nicht mehr auf-
fallen; keinesfalls darf die ausgebeſſerte
Stelle mit großen flachliegenden Stichen un
ordentlich zuſammengezogen werden und
dicker als der ausgebeſſerte Stoff wirken.

Die kleine Mühe des Lernens lohnt ſich
jedoch, in wenigen Stunden wird man „per-
fekt“ ſein, und nun iſt das öde Stopfen, bei
dem man ſo manche ſchöne Nachmittagsſtunde
verbringen mußte, ein Vergnügen, und die
Wäſche mit dieſen drei „Zeitſparern“ be-
handelt, liegt im Umſehen wieder gebrauchs-
fertig im Wäſcheſchrank. F. Tr.

Tauſend Margeriken.

Sie ſtehen im Staub der Landſtraße, ſie
ſtehen ungeſchützt im Strahl der Sonne; der
Wind kommt und puſtet ſie rein, der Tau
kommt und kühlt ſie wieder. Sie wollen nicht
bemitleidet ſein, fragen auch nicht, ob du ſie
ſchön genug findeſt. Sie ſind ſchön, groß und
unſchuldig wie ihre Schweſtern auf der Wieſe.

Du kannſt einen ganzen Arm voll von
ihnen mitnehmen, und niemand merkt, daß
es weniger geworden ſind. Sie ſind zahlreich
wie die Sterne am Himmel, dieſe Blüten-
ſterne im Graſe, die auch leuchten und ſchim-
mern. Manchmal wirft ſich jemand müde
ins Gras und achtet der Blumen nicht, die
er niederdrückt, aber über Nacht richten ſich
die Gräſer auf, und die Margeriten erheben
ſich, und am nächſten Morgen iſt die Spur
ausgewiſcht

Manchmal kommt ein junges Menſchenkind,
pflückt ein paar Margeriten und tut verliebte
Fragen an die nichtsahnenden Blütenblätt-
chen. Es hilft nichts: der Schluß iſt immer
derſelbe: „Er liebt mich!“ Tauſend Margeri
ten, vielleicht zehntauſend! Sie ſind ſchön!

O. B.
10. Wiederſehensfeier des RJR. 66

Der Verband des ehem. Reſ.JnfRegts. 66begeht am 12. und 13. September in Rog
deburg ſeine 10. Wiederſehensfeier. Jm
Verbande des 4. Reſervekorps nahm das
Regiment an dem Vormarſch bis vor Paris
teil, hielt in der Zeit vom 5. bis 9. Septem
ber in der blutigen Marneſchlacht dem Gegen
ſtoß der Franzoſen ſtand und kämpfte dann
4 Jahre lang an den Brennpunkten derWeſtfront, an der Aisne, in der Champagne,

deburg, Gruſonſtraße 8b.

an der Somme, vor Reims und mehrerMale vor Verdun. 134 Offiziere und 247
Unteroffiziere und Mannſchaften beſiegelte
ihre Treue mit dem Tode.

Die Wiederſehensfeier ſoll die alte
im Felde geſchweißte Kameradſchaft erneuern.
Konzert, Darbietungen und ein Feſtball ſollen
die Alltagsſorgen vergeſſen machen. Alle dem
Verband noch fernſtehenden Kameraden und
die Angehörigen der gefällenen Kameraden
werden hiermit zu der Wiederſehensfeier
und zum Begrüßungsabend am 12. Sep-
tember im Lokal „Freundſchaft“ erwartet.
Näheres durch Kamerad Sch acht ſie k, Mag

Die delikate Käuferin
„Was wünſcht der Herr?“
„Ein Viertel Tilſiter, bitte vhne Kante,

in Scheiben, zu 40,“ wünſchte ich Denn reich
lich hatte ich alles vorher überlegt und
brauchte nicht lange unſchlüſſig mit mir zu
Rate zu gehen
Die ältere Dame aber, die ſich oußer mir
im Delikateßgeſchäft, und anſcheinend bereits
ſeit geraumer Zeit, aufhielt, hatte ſich nichts
überlegt, was ſie käuflich an ſich bringen
wollte.

Schinken zu fett, die Bücklinge hatten ſo
einen ſchwarzen Buckel, und die Eter ſahen
gar nicht friſch aus. Wäre ich ein unab
hängiger Fürſt, beſäße ich Land und herrſchte
ich unter anderem über ein Provin ialſchul-
kollegium: Der Verkäufer mit ſeiner Lammes-
geduld und der durch nichts zu erſchütternden
Zuvorkommenheit müßte als keuüchtendes
Vorbild für meine heranwachſenden Unter-
tanen ins Schulleſebuch! Endlich erworb ſie
ein Viertelchen Schlackwurſt im Stück.

Als ich zu Haus mein Paketchen öffnete,
ſiehe, da hatte ſich der Käſe aus Tilſit in
Schlackwurſt im Stück verwandelt. Erſt war
ich enttäuſcht, da ich von dieſer an und. für
ſich ſehr appetitlichen Wurſtart noch reichlich
beſaß, dann fügte ich mich der Verordnung
des Schickſals und gab mich kauend ins Un-
abänderliche.

Wie aber mochte jene wähleriſche Dame
den unerwünſchten Käſe aufnehmen? Denn,
wenn in unſrer zerrütteten Zeit nicht auch
die ehernen Geſetze der Logik ins Wanken

gekommen ſein ſollten, mußte ſie auf dem
einfachen Wege einer Verwechflung der
Paketchen Beſitzerin des Tilſiters geworden
ſein. Wie ſie ſich entrüſten würde!

Wie würde ſie auf mich ſchimpfen, gar
wenn ſie wüßte, daß ich mit innigem Wohl
behagen an ihren Zorn dachte. Was mochte
ſie alles dem Delikateßgeſchäft an den Hals
wünſchten!

Und ſie würde nichts, gar nichts machen
können.

Aber morgen?
Armer Verkäufer mit deiner Lammes-geduld! Ich fürchte, du wirſt deinen Un

mut am Ende doch nicht zügeln können, und
n nicht in mein Schulleſebuch kommen

önnen.

Eigentum, Druck und Verlag Merfeburger

Druck- und Verlagsanſtalt. G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe; verantwortlich für den Anverantwortlich fü

zeigenteil Erhard Schmidt, beide in
bura.

Die Leberwurſt war ihr zu grau, der
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Amtlich wird mitgeteilt: Die unter Leitung
des Reichsernährungsminiſters mit der
Reichsbank, den zentralen land wirtſchaftlichen

Kreditinſtituten und den Vertretern der
Landwirtſchaft geführten Verhandlungen
haben folgendes Ergebnis gehabt:

Die Reichsbank hat ſich bereit erklärt, den
zur Finanzierung der Erntebewegung nöti
gen Rediskontkredit für die Mühlen und die
Getreidehändler zur Verfügung zu ſtellen.
Darüber hinaus wird ſie über die Renten
bankkreditanſtalt zuſätzliche Rediskontie
rungsmöglichkeiten insbeſondere auch für die
Warengenoſſenſchaften gewähren, um ſo die
Finanzierung der Getreidebewegung ſicher
zu ſtellen.

Dieſes Eingreifen der Reichsbank eröffnet
den Weg für eine geordnete Abwicklung des
Getreide und Mehlverkehrs.

Rückgang des Bierverbrauches.
Trotz heißer Jahreszeit.

Die am 1. Juni in Kraft getretene Er-
höhung der Berliner Gemeindebierſteuer
auf 10 RM. hat nach den Mitteilungen der
Berliner Jnduſtrie- und Handelskammer
einen weiteren beträchtlichen Rückgang im
Bierabfatz zur Folge gehabt. Gegen den
gleichen Monat des Vorjahres kann man
eine Abſatzminderung von etwa 45 Prozent
annehmen. Der Konſum im Juni blieb hin-
ter dem des Mai um etwa 30 Prozent zurück.

Aktiver Schuhaußenhandel.
Deutſchland führt monatlich 310 000 Paar

Schuhe aus.
Jm Juni 1931 wurden 71 160 Paar Leder

ſchuhe aller Gewichtsklaſſen eingeführt gegen
über 105 957 Paar im Juni 1030. Dies be-
deutet einen Rückgang um 33 Prozent.
Gegenüber Mai 1931 mit 60201 Paar iſt im
Juni 1931 die Einfuhr um 18 Prozent ge
ſtiegen. Die Ausfuhr von Lederſchuhen im
Juni 1931 betrug 310 655 Paar im Juni 1930.
Es wurden alſo im Juni 1931 25 Prozent
mehr Lederſchuhe ausgeführt als in dem Ver-
Ileichsmonat des u Einen nicht un-

bedeutenden Rückgang hat die Ausfuhr von
Lederſchuhen im Juni 1931 gegenüber dem
Vormonat erfahren, und zwar von 385 206
Paar auf 310 655 Paar, d. h. um 74 551 Paar
vder 19 Prozent.

Jm Juni 1931 betrug der Wert der Leder-
ſchuheinfuhr 695 000 Mark, der Lederſchuh-
ausfuhr 2 286 000 Mark. Sonach ergab ſich im

uni 1931 ein Aktivſaldo von 1591 000 Mark.
engenmäßig betrug der Ausfuhrüberſchuß

239 495 Paar.
Die Einfuhr von Lederſchuhwerk im erſten

Halbjahr 1931 betrug paarmäßig 427 296(498 598 im erſten valbtahr 1930), alſo eine

Abnahme von 14 Prozent, wertmäßig
8 937 000 (5 763 000), das bedeutet eine Ab-
nahme von 31,5 Prozent. Die Ausfuhr von
Lederſchuhwerk ſtellte ſich im erſten Halbjahr
1931 paarmäßig auf 2066 924 (2 005 718) gleich
8,0 Prozent Zunahme, wertmäßig 16 868 000
(21 060 000) gleich 20,0 Prozent Abnahme. Jm
Außenhandel mit Lederſchuhen ergibt ſich im
erſten Halbjahr paarmäßig ein Aktipſaldo
von 1639 628 gegenüber einem Aktivſaldo von
1507 120 im entſprechenden Zeitabſchnitt des
Vorjahres und wertmäßig ein Aktivſaldo
von 12,093 Mill. Mark gegenüber einem
Aktivſaldo von 15,29 Mill. Mark.

Finanzierung der Ernte geſichert.

ſitzende

i

Montag, den 27. Juli 19877 22 c
Nordſtern und Vaterländiſche.

Herabſetzung des Aktienkapitals von 8

Generalverſammlung der Nordderſern und Vaterländiſchen Allgemeinen Ver
eru A.G. gab der Aufſichtsratsvorkg a Beginn der Verſammlung noch

einmal einen algemeinen Ueberblick über die
Vorgeſchichte, die zu der jetzt notwendigen
Sanierung geführt hat. Der Status, der
ſeinerzeit übernommenen Vaterländiſchen
Rhenania ſei von Fachleuten zwar ſchnell,
aber ſehr ſorgfältig geprüft worden, und es,
haben daher keinerlei Bedenken vorgelegen,
in der damals vorgeſchlagenen Weiſe die
Vaterländiſche zu übernehmen. Erſt nach
der Uebernahme haben ſich die Schäden in
der Kreditverſicherung ſo ſtark gehäuft, daß
die außerordentlichen Verluſte entſtanden
find.Geheimrat Rieſe gab dazu noch detaillier
tere Angaben, wobei er darauf hinwies, daß
das Verhältnis der Schadenskurve zur Prä
mienkurve ſich vor der Fuſion zeitweilig um
125 Prozent herum bewegte, im Zeitpunkt
der Fuſion aber nur 81 Prozent betrug. Erſt
nachher ſtieg Elte Verhältnis wieder auf
180 Prozent. Weiter ſei darauf zu verweiſen,
daß ein Teil der Kreditverſicherungen von
der Hermes übernommen worden ſei. Jm
übrigen hätte ſich die Fuſion ſchon zwangs
läufig aus der ſchon damals beſtehenden Ver-
koppelung der beiden Geſellſchaften ergeben.

Es machte ſich wohl auch auf Grund dieſer
Ausführungen keine größere Oppoſition der
freien Aktionäre bemerkbar und die Bilanz
ſowie die Gewinn und Verluſtrechnung für
1930 fand ſogar einſtimmige debatteloſe An-
nahme. Nur bei der Entlaſtung des Auf-
ſichtsrates ſtimmten zwei Aktionäre mit fünf
Stimmen dagegen bei einer Geſamtpräſenz
von 67027 Stimmen. Die beiden Aktionäre

4 Millionen und gleichzeitige Erhöhung anf
6 Millionen.

bemängelten vor allem die Höhe der ent
ſtandenen Verluſte und ſtellten die Frage, wo
das Verantwortungsbewußtſein des Auf
ſichtsrates geblieben ſei, der es bei dieſer an
und für ſich gut fundierten Geſellſchaft infolge
der nach ihrer Anſicht verfehlten Fuſion zu
derart hohen Verluſten kommen ließ.

Die vorgeſchlagene Sanierung durch Zu
ſammenlegung des Aktienkapitals von 8 auf
4 Mill. RM. und die gleichzeitige Erhöhung
um 2 auf 6* Mill. RM. fand jedoch dann wie
der einſtimmige Genehmigung. Desgleichen
Satzungsänderungen, die ſich aus der Sanie-
rung und Kapitalerhöhung ergeben.

Eine Umfrage über die Kreditlage
der Banken.

Wie wir hören, wird gegenwärtig bei
ſämtlichen Banken eine Umfrage veranſtaltet,
die eine Klärung über die Verpflichtungen
und Forderungen der Jnſtitute und zwar
ſowohl der Großbanken wie der Privatbanken

zum Gegenſtand hat. Die Fragen beziehen
ſich auf die Höhe der genommenen Gelder,
die der gegebenen Gelder, die Salden der
Engagements bei der Liquidationskaſſe (die
ja an ſich der Liquidationskaſſe ſelbſt bekannt
ſind) und auch den Umfang der ſeit dem
13. Juli hereingenommenen bzw. gege-
benen Gelder. Die Unterlagen hierfür wer-
den von den einzelnen Banken bis zum
27. d. M. dem Berliner Kaſſen-Verein zu
geleitet werden, der ſo einen Ueberblick er
halten wird über die Kreditlage der Jnſtitute
insgeſamt, wobei jedoch die Angaben im ein-
zelnen anonym gemacht werden, ſo daß ſich
die einzelne Bank nicht zu decouvrieren
braucht.

Sparſamkeit!
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Die Sparbücher veranſchaulichen die Einzahlungen, die Gelöſtücke deuten die Aus
zahlungen an.

Die Statiſtik gibt ein Bild von der Spartätigkeit des deutſchen Volkes. Während im Mai
vorigen Jahres die Einzahlungen auf Sparkonten die Auszahlungen um annähernd 110 Mil
lionen Mark übertroffen haben, iſt der Ueberſchuß infolge der ſich weiter verſchärfenden
Wirtſchaftskriſe ein Jahr ſpäter auf etwa 40 Prozent zurückgegangen. Bemerkenswert iſt,,
daß die Abhebungen in den beiden Vergleichsmonaten ungefähr gleich hoch waren, dagegen
blieben die Einzahlungen im Jahre 10931 weit hinter dem vorjährigen Betrag zurück.

Zuviel Kaffee.

Obwohl der Kaffeeverbrauch in der ganzen Welt im Laufe der letzten Jahre trotz
der Weltwirtſchaftskriſe eine nicht unerhebliche Erhöhung erfahren hat, hat die Zu
nahme des Verbrauchs mit der Zunahme der Erzeugung auch nicht annähernd Schritt ge-
halten. Die erhebliche Steigerung der Welterzeugung iſt eine Folge der außerordentlich
hohen Preiſe für Kaffee, die in den erſten Nachkriegsfahren zu einer ſtarken Ausdehnung
des Kaffeeanbaues führten, wobei dieſe Entwicklung durch die Preisſtützungspolitik des
braſilianiſchen Kaffeeverteilungsinſtituts noch gefördert wurde. Während die ſtarke
Vorratsanhäufung, die nach der Rekordernte des Jahres 1928 unvermeidbar war, im
nächſten Jahre, das eine verhältnismä i
eglichen werden konnte, laſtet die

kleine Ernte brachte, teilweiſe wenigſtens aus
ekordernte des Jahres 10930 (über 37 Millionen

ck) noch heute auf dem Weltmarkt. Die Weltvorräte, die ſich am 1. Juli 1930 auf etwa
insgeſamt 30 Millionen Sack ſtellten, haben inzwiſchen nur auf 26 Millionen Sack ver
mindert werden können. Dabei iſt im laufenden und im kommenden Jahre mit zwei
weiteren ſehr guten Ernten zu rechnen, die den heutigen Weltkonſum um je etwa 8 bis
10 Millionen Sack überſteigen dürften.

Umſchwung an der Produktenbörſe

Berlin, 25. Juli. An der Sonn
abendProduktenbörſe war ein völliger Um
ſchwung zu verzeichnen. Die Ausſicht, daß
die Reichsregierung nun endlich die Ernte-
finanzierung ernſtlich vorbereitet, bewirkte
ein Zurückziehen der meiſten Offerten, wäh-
rend die Kaufluſt zunahm. Es wird eben-
falls mit einer baldigen Jngangſetzung des
handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäfts gerech-
net, dies würde eine weitere Entlaſtung des
Marktes herbeiführen.

Berliner Produktenbörſe vom 25. Juli.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märtkiſcher, Viltorigerbſ. 26,00--31,00

75--76 kg uttererbſen 19,00 21,00
Roggen, märt, a eluſchken
Braugerſte ckerbohnen 20,00 22,00
Wintergerſte neu 138 150 Wicken 24,00--28,00

afer, märk. 148- 154 Lupinen. blau 2
eigenmehl 29,50--36,75 Lupinen, gelb 2

Roggenmeh! Seradella, neu
70 Proz. 26,25--28,50 Rapskuchen 9,30 9,80

nächſtwöch. Abl. 24,50 26,25 Leinkuchen 13,60 13,90

Wetzenkleie 12,75 13,00 r 7,60 7,80Roggentleie 11,75--12,25 Soya-Schrot 12,80 13,40
Leipziger Produktenbörſe vom 25 Juli. Wetgen

inländiſcher, 7677 kg do. neuer 210-220;
Roggen, hieſiger 70-71 kg 156-160, Sandroggen
Sommerxgerſte (Brau-) Futter- u. Jnduſtrie
gerſte 105— 166, Wintergerſte 145--155. Hafer, inländ.
175--165. Mais, La Plata 192--197, do. Donau
do. einquantin 225 230. Raps Viktoria-Erbſen,
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Berlin, 25. Juli. Butterprelſe. Die Berliner
notierungskommiſſion notierte Butter 1. Sorte 126 RM.,
2. Sorte 116 RM. und 3. Sorte 102 RM. Tendenz ruhig

Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilogramm aStation. Fracht und Gebinde zu Laſten des Käufers

Scharfes Sinken der Rentabilität.
Die Abſchlüſſe h kttengeſelſchaſten

Das Statiſtiſche Reichsamt hat die bisher
veröſffentlichten Abſchlüſſe der denten
Aktiengeſellſchaften aus der Zeit vom 1. Ok
tober bis 31. Dezember 1980 eiten
Es handelt u um 1423 Aktiengeſellſchaften
mit einem Aktienkapital von 11.3 Milliard. M.
faſt 50 Proz. des Nominalkapitals aller am
31. Dezember beſtehenden Geſellſchaften).
Gegenüber dem Jahr 1929 hat ſich die Ren-
tahilität erheblich verſchlechtert. Der Saldo
aus Jahresreingewinn und verluſt ergab im
Jahre 1930 nur 505 Mill. Mark gegenüber
728 Mill. Mark im Vorjahre, im Verhältnis
zum bvilanzmäßigen Eigenkapital 1930: 41
Prozent gegenüber 5,9 Prozent im Vor
jahre.

Der Konjunkturrückgang wirkte ſich nun
mehr auch dahin aus, daß die Dividenden, die
im Vorjahre trotz Abnahme der Gewinne
noch hoch gehalten wurden, ſtark zurückge-
gangen ſind, und zwar von 7,4 des dividen-
den berechtigten Aktienkapitals im Jahre 1920
auf 5,5 Prozent im Jahre 1930. Die Vor-
räte haben um 290 Mill. Mark abgenommen,
die flüſſigen Mittel um 97 Mill. Mark. Der
Anlagenzuwachs war mit 207 Mill. Mark be
deutend geringer als in den Vorjahren, im
Verhältnis zum Anlagenbeſtand betrug er
1930 etwa 2,4 Prozent gegenüber 5,6 Prozent
im Jahre 1929 und 7,4 Prozent im Jahre
1928. Auf der Paſſivſeite nahmen die eigenen
Mittel (eingezahltes Aktienkapital und offene
Reſerven) etwas ab. Die Finanzierung iſt
alſo noch ſtärker als in den Vorjahren mit
fremden Mitteln erfolgt. Dabei hat der
Konjunkturlage entſprechend eine gewiſſe
Fundierung der Schulden ſtattgefunden: die
langfriſtige Verſchuldung hat um 1337 Mill.
Mark zugenommen, die kurzfriſtige Verſchul
dung iſt um 961 Mill. Mark zurückgegangen.

In einzelnen Gewerbegruppen ſind die
Ergebniſſe noch ungünſtiger als im Durch
ſchnitt aller unterſuchten Geſellſchaften. Jn
der Jnduſtrie der Grundſtoffe beträgt der
Saldo aus Jahresreingewinn und verluſt
nur noch 4,0 Prozent des bilanzmäßigen
Eigenkapitals (7,0 Prozent im Vorjahre), in
der verarbeitenden Jnduſtrie nur noch 2,4
Prozent (4,0 Prozent im Vorjahr). Der Rück
gang der Vorräte entfällt in erſter Linie auf
die verarbeitende Induſtrie (310 Mill. Mark),
während in der Induſtrie der Grundſtoffe
die Vorräte ſich noch um 52 Mill. Mark er-
höht haben. Recht gut abgeſchloſſen haben vor
allem die Verſicherungsgeſellſchaften und die
Hypothekenbanken.

Für eine Beurteilung der Lage iſt zu be-
rückſichtigen, daß die Geſellſchaften, deren
Bilanzen noch nicht vorlagen, zu einem
großen Teil noch ungünſtigere Geſchäfts
ergebniſſe aufweiſen dürften.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 265. Jult.

Geld Brief Geld z1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 20 s 20,7100holl. Guld. 169.78170.07100 italien. Lire 22.06 22.

100franz. Fris, 16,68 16,67 100 ſpan. Peſet. 37.,96 38,04
100 ſchweiz. Fr. 82,02 82,18 1.2461 1.26
100 Belga 58,76 58,88 100
100 tſchech. Kr. 12,477 12,497100 bulgar. Leva 8,062 8,068
100 ſchwed. Kr. 112,68 112,7511 japan. s 2.08 2,084
100 norweg. Kr 112,49 142,711 braſil. Milrs. 0,289
100 dän. Kron. 112,44 112,66100 jugſl. Dinar
100 öſtr. Schill. 59,10 50,81100porlug. Esc. 18.5
100ung. Pengö 79.45 7860

Warenmärkte.
Magdeburg, 25. Juli, Zuckermarkt. (Termin

preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhig.Bilef Geld

Brief Geld
uli 7,10 7,00 November 7.60 7,565
uguſt 7,06 7,00 Dezember 7,80 7.765

September 7,26 7,20 März 8,10 8.065
Oktober 7,40 7,36 Mat 880 8,25

Preiſe für Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchs
ſteuer für 50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle
Magdeburg. Gemahl Melis bei prompter Lieferung

Juli Auguſt Tendenz: Still.
Notgemeinſchaft der Wirtſchaft in Leipzig.

Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten in Leip
zig haben zu einer Selbſthilfe der Wirt-
ſchaftsverbände geführt. Die Jnduſtrie- und
Handelskammer, die Gewerbekammer, die
Spitzenverbände von Induſtrie und Handel
und die Leipziger Bankvereinigung werden
bis auf weiteres täglich zu einer gemein
ſamen Beratung zuſammentreten, um ihre
Erfahrungen auszutauſchen und in wichtigen
Punkten einheitliche Stellung zu nehmen.

Kraftwerk Sachſen Thüringen A. G.,
Auma. Jn der Bilanzſitzung wurde be-
ſchloſſen, der auf den 14, Auguſt einzuberufen-
den G.V. vorzuſchlagen, für 1930/31 eine
Dividende von 3 Prozent (52 Prozent) zu
verteilen.

Renten werden voll ausgezahlt. Um
etwaigen Zweifeln zu begegnen, weiſt das
Reichspoſtminiſterium darauf hin, daß
Militärverſorgungsgebührniſſe ſowie die
Unfall- und Jnvalidenrenten an den üblichen
Zahltagen in voller Höhe zur Auszahlung
gelangen.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe

1,78 10 Dresden 25. 1,37
Grochlitz 26 0, o8 08 Außig 26./0, 1216
Bernburg 25 „92 04 Torgau 25.40, 32) 08
Calbe, O. P. 25.41,68 Wittenberg 25. 61 07

Unterpeg. 25. 40,62 06 Roßlau 26.-0,72 08Grigehne 25. 40,66 08 Aken 25.-0 91) 05
avel Barby 26.0, 88Brandenburg Magdeburg 26.-40,6105

Oberpegel 25.2,0202 Tanger-
Unterpegel 265.-1,02 00 mündeſ25 40

Rathenow Wittenbergeſ25.41,29
Oberpegel 26.41, 42 Lenzen 24. 1,53 01
Unterpegel 25.40. 48 o Dömitz 6.-0, 97) 08

Havelberg 25.1,86101 Darchau 79
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ereignet. An dem Blechturm befindet ſich
ein Futterſchneider, der mit rotierenden Meſ-
ſern arbeitet. Eins dieſer Meſſer löſte ſich,
durchſglug die Blechwand und flog dicht an
dem Bein eines Arbeiters vorbei, ſo daß
deſſen Hoſe noch zerriſſen wurde.

Unglück auf der Landſtraße.
Tragarth. Auf der Straße nach Leipzig

ereigneten ſich zwei Unglücksfälle. Ein Mo-
torradfahrer, der nach Tragarth einbiegen
wollte, nahm die Kurve zu kurz und kam da-
durch zu Fall. Der Sanitäter des Stahl-
helm Merſeburg, der gerade an dieſer Stelle
war, verband ihn. Er konnte die Fahrt fort-
ſetzen.

Das Laſtauto des Stahlhelm ſtand auf
der Straße und ein kleiner Dixiwagen, der,
von Merſeburg kommend, dieſen überholen
wollte, ſah plötzlich, daß ihm ein Wagen aus
der Richtung Leipzig entgegenkam. Er hielt
hinter dem Wagen an. Ein Motorradfahrer,
der ihm folgte, konnte nicht rechtzeitig brem-
ſen und fuhr auf den Dixi auf. Durch den
Anprall ſchob es dieſen unter den Laſtwagen.
Der Dixi kam mit Schrammen davon, wäh-
rend der Beiwagen des Motorrades abbrach.

Leichtfinniger Schütze Wilderer?
Corbetha (Schkopau). Vor kurzem hörte

der Arbeiter B., der in der ehemaligen
Oelfabrik wohnt, in der Nacht einen Schuß.
Als er darauf aus dem Fenſter ſchaute, ſchlug
eine zweite Kugel dicht neben ſeinem Kopf
in die Wand. Der nächtliche Schütze konnte
trotz eingehender Unterſuchung bisher nicht
ermittelt werden. Bei einer in Verfolg dieſer
Sache von mehreren Oberlandjägern vor-
genommenen Hausſuchung wurden mehrere
Gewehre und Teſchings beſchlagnahmt.

Die nicht geſät haben
Corbetha (Schkopau). Die Ernte iſt in

vollem Gange. Leider mehren ſich in letzter
Zeit die Felddiebſtähle. An der Straße nach
Schkopau wurde von Unbefugten ein halber
Morgen Kartoffeln ausgebuddelt. Auch Gur-
ken werden im Dunkel der Nacht von Un-
berechtigten gern geerntet.

Feierliche Grundſteinlegung
der Bonifaziuskirche.

Dürrenberg. Am geſtrigen Sonntag, nach
mittags 17.4 Uhr, fand hier die feierliche
Grundſteinlegung zum Bau der hieſigen ka-
tholiſchen Kirche am Fünfſtraßenplatz ſtatt.
Eine ſtattliche Zahl von Vertretern des ka-
tholiſchen Klerus hatte ſich zur Weihefeier
eingefunden. Dechant Dr. Winkelmann-
Halle hielt die Weiherede. Eingemauert
wurde nach alter Sitte ein Dokument: dieſes
trug die Namenszüge des Papſtes Pius XI.,
des Biſchofs Caſpar Klein-Paderborn,
des Reichspräſidenten, des Reichs
kanzlers des Ortspfarrers Gunkel und
des leitenden Baumeiſters Straubinger-
Leipzig. Außer der Geiſtlichkeit waren na
türlich auch prominente Perſönlichkeiten der
Laienwelt erſchienen, die Spitzen der inter-
eſſierten Behörden und auch der evange-
liſche Geiſtliche der Gemeinde Dürrenberg,
Paſtor Krüger. Zu den traditionellen
drei Hammerſchlägen ſprachen Dr. Winkel-
mann, Oberbergrat Menzel, Paſtor
Krüger und Baumeiſter We nauf Zweck und Sinn des Baus bezügliche
ernſte und ſegenwünſchende Worte. Der
Schutzpatron der Kirche ſoll der Deutſchen
apoſtel Bonifazius ſein, und nach ihm wird
ſie auch benannt werden.

Seit Jahren hielt die katholiſche Gemeinde
Dürrenberg, die zur Zeit etwa 500 Seelen
zählt, ihre Gottesdienſte im Tanzſaal, ja im

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(10. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Acht Tage ſpäter.
Hans Humboldt iſt nicht mehr zu kennen.

Um eingeſunkene Wangen ſtarrt wilder Bart,
verklebt, aus tiefen Höhlen ſchauen die Augen
wie verglimmende Lichter. Das Hemd iſt ein
Fetzen, die Hoſe vom Knie abwärts flattert
in Streifen. Acht T Urwaldeinſamkeit!
Acht Tage und Nächte Grauen acht Tage
und Nächte, jede Stunde, jede Minute, jede
Sekunde Gefahr des Lebens. Nicht nachzu-
fühlen zu beſchreiben unmöglich. Für den
Hunger Früchte, die er nicht kennt, und von
denen er nicht weiß, ob ſie nicht der Tod ſind.
Für den Durſt den Saft von Beeren, oder
ein dunkles Waſſer, aus einem Loch geſchöpft.
Gegen die Hitze nur die nackte Haut, gegen
die Stiche der Jnſekten wehrlos, mit einem
Reſt von Stiefeln an den Füßen über kleine
Schlangen, durch Dornen und Geſtrüpp.

Jmmer den ſtummen Hilfeſchrei nach
Menſchen auf den zerſprungenen Lippen und
nur das Geſchrei der Vögel als Antwort. Ein
Menſch allein im Urwald! Wenn der Tod
Schrecken hat, ſo iſt ſolch ein Leben hundert-
tauſendfacher Tod. Tod in allen Geſtalten.

Die Angſt hat ihn hineingetrieben, ſtür-
zend kriechend, nur nach Verſteck ſuchend, hin
ter ihm ſchob ſich die Kuliſſe der Baumrieſen
und ihrer Schmarotzerpflanzen wie eine
ſchwarze Wand zuſammen und ſchloß ihn ab
von der Welt, von der Sonne, vom Anblick
des Himmels. Dieſe Einſamkeit! Sie war
ärger als alles.

In ſolcher Einſamkeit verlernt die Kreatur
Menſch die Angſt vor der Kreatur Leben zu
Leben!

Eine Aeffin ſchaut Hangz Humboldt aus
dem Vorhange des Gezweiges mit Augen an,
die ſprechen, mit Augen, wie ein Menſch ſie
nicht anders haben kann, in ſtum

Gaſtſtätkken- und Kurbekrieb
in Dürrenberg auf der Höhe.

Bad Dürrenberg. Der geſtrige Sonntag
war für unſeren Kurort ein „Höhentag“. Der
Strom von Beſuchern an dieſen beliebten
Badeort hielt den ganzen Tag ununterbrochen
an, ja verſtärkte ſich noch faſt gegen Abend.
Es war ja auch allerlei los im Bad! Jm
Kaffeehaus Ortel fand eine Reunion ſtatt,
zu der die Kapelle R. Schmidt die Muſik
ſtellte. Jm ſchönen, geräumigen Borlach-
ſaal des „Parkhotels“ ging, ein von Herrn
Kaſpers vorzüglich vorbereiteter „Wiener
Abend“ mit Konzert und Tanz vor ſich.
Café Störmer veranſtaltete ein „Wiener
Prater- und Roſenfeſt“. Jm Gaſthof „Zum
Gradierwerk“ wurde das 38. Stiftungsfeſt
des hieſigen Burſchenvereins und im „Kron-
prinz“ das Sommervergnügen des „Bando-
niumklubs“ gefeiert.

Einen ganz großen Tag hatte wiederum
der Kurpark. Er hatte geſtern ſein Feſt
gewand angelegt. Schon am frühen Nach-
mittag waren von fleißigen Händen zwiſchen
den einzelnen Bäumen, die den breiten Mit-
telgang einfaſſen, feine .Drähte geſpannt
worden, an denen zahlloſe kleine niedliche
Ampeln aus buntem Glas befeſtigt waren.
Auf den Salinenanlagen gegenüber der Mit-
telpromenade funkelten allenthalben Reihen
von kleinen elektriſchen. Birnen in der
Sonne. Langſam nur, vielen ungebuldigen
Kinderherzen gar zu langſam, ſenkte ſich der
Sommerabend unter den Klängen der halli-
ſchen Bergkapelle hernieder. Da und dort
flammten die erſten Ampeln auf, und nach
und nach erſtrahlte alles in feſtlichem Glanze.
Ein beſonders prächtiges Bild, wie ein Mär-
chen aus „1001 Nacht“, bot die Saline mit

Kino, ab. Da war nun der Kirchenbau wohl
allmählich tatſächlich ein dringendes Bedürf-
nis geworden. Er wird ein Rundbau mit
angegliedertem Pfarrhaus und Gemeinde-
ſaal. Die Bauleitung liegt in den Händen
des ſchon erwähnten Baumeiſters Straubin
gercgririzg, die Erd- und Planierungsar-
eiten führte Jngenieur PannerMerſe-

burg, Haakeſtraße 2, aus. Wohl etwa 1000
Perſonen wohnten insgeſamt der erhebenden
Feier bei, die um 17.5 Uhr endete. Danach
verſammelten ſich die Geiſtlichkeit und die
behördlichen Perſonen noch für eine kurze
intime Stunde im Parkhotel.

Ekakenkwurf wieder verkagk.
Bad Dürrenberg. Am 24. Juli hielt die

hieſige Gemeindevertretung eine Sitzung ab.
Die Tagesordnung umfaßte nur zwei Punkte,
und zwar 1. die Feſtſtellung des Gemeinde
haushaltsvoranſchlages und Beſchlußfaſſung
über die Aufbringung des Gemeindeſteuer-
bedarfs für das Rechnungsjahr 1931, 2. die
Beſtimmung des Finanzausſchuſſes als Rech-
nungsprüfungsausſchuß. Der kommiſſariſche
Gemeindevorſteher Helfer eröffnete 8,20 Uhr
die Sitzung mit der Feſtſtellung, daß ſie
beſchlußfähig iſt. Jn einleitenden Worten be
gründete der Gemeindevorſteher die ſpäte Vor
lage des Haushaltsplanes mit den erlaſſenen
Notverordnungen und der Gründlichkeit ſeiner
Durchberatung in ſämtlichen Fachausſchüſſen.
Der Redner wies auf die ungewöhnliche Ent-
wicklung von Bad Dürrenberg in den letzten
Jahren hin und betonte, daß Dürrenberg als
Kur und Fremdenverkehrsort, wie auch als
Arbeitnehmerwohnſitzgemeinde ein Gemein-
weſen mit ſtädtiſchem Gepräge geworden ſei.
Die Einwohnerzahl beträgt jetzt 8785. Aus
532 Schulkindern mit 11 Volksſchullehrern im
Jahre 1927 ſind jetzt 1100 Schulkinder mit

mer Qual. Hans hat ſchon ſein Schlacht
meſſer wie einen Dolch zur Abwehr in der
Hand, aber er läßt ſie ſinken.

Was iſt das? Aus dem Loch im Buſchwerk
reichen zwei braune, haarige Arme etwas
Dunkles, Braunes und die Augenſprechen. Hans greift zu. Die kranke Aeffin
ſieht ihn an den Blick voll Troſt und
Dank wird er nie vergeſſen können. Dann
iſt Geräuſch, als falle ein Körper zu Boden.
Hans hat das Affenkind im Arm. Es iſt ſtill,
es iſt zärtlich. Seine kleinen Krallenfinger
liebkoſen ſein Geſicht, krabbeln in ſeinen
Haaren. Hang möchte auf die Knie fallen.
Herrgott, dank! Ein Geſchöpf, das mir zu
getan iſt. ein Geſchöpf, das mich liebt!

Es drückt ſeine Naſe platt an ſeiner nack-
ten Bruſt mit ſaugenden Lippen. Er redet.
Er hört ſeine eigene Stimme und iſt doch
kein Narr, der zu ſich ſelber ſpricht, er redet
zu einem Geſchöpf. Er wiegt es in ſeinen
Armen, er trägt es auf ſeiner Schulter. Aber
die ſaugenden Lippen wollen nicht ſtille wer-
den und dann fängt es an zu klagen mit
wehem Ton. Er ſchneidet Hans in Herz.
Er kaut ihm Früchte vor umſonſt, es
kann nicht freſſen. Jn der Nacht bettet er es
an ſeine Bruſt und behorcht ſeinen Schlaf.
Am dritten Morgen liegt das Affenkind ſtill
und ſtarr neben ihm. Da heult Hans Hum-
boldt laut auf, nicht um die kleine Kreatur
allein, um ſeine Gott- und Menſchenverlaſſen-
heit, und dann prüft er des Meſſers
Schneide. Beſſer ein raſches Ende, als eine
ſolche Qual ohne Ende. So vegetieren
zuletzt zum Tier werden unter den Tieren?

Gott bewahre mich!
„Mutter“ ſchreit er laut auf. Jrgendwoher

hallt's laut im Echo zurück. Es reißt ihm den
Kopf herum. Sprach da ein Menſch? Er
ſchaut und horcht, da ſtarrt er auf ein
ſcheibengroßes Loch in der grünen Mauer,
durch das der Himmel ſchaut mit Glanz.

Da draußen war Freiheit, da war ein
Tor aus dem ungemauerten Kerker. Und
mochte da draußen wieder nichts anderes
ſein als der Tod er mußte noch einmal
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der weithin fichtbaren Windmühle und dem
Bergwerksezichen (Schlägel und Eiſen), und
nicht zu vergeſſen der Springbrunnen, den
4 Reihen buntleuchtender Gläſer umſäumten,
deren farbiger Schein ſi chmit dem glitzern-
den Waſſer zauberiſch-ſchön vereinte. Den
Höhepunkt bildete das große Brillantfeuer-
werk um 9,45 Uhr, dem erſt noch ein ſchmiſſi-
ger Fanfarenmarſch mit zwei Keſſelpauken
voranging, den die Bergkapelle mit großem
Elan ſpielte. Dann ſtiegen die erſten Ra-
keten ziſchend in die Luft, den Beginn des
farbenprächtigen Schauſpiels uns kündend.
Wie leuchteten da die Augen der Kinder!
Und als es nachher vorbei war, und all die
krachenden Böllerſchüſſe und Feuerräder
mitten in den nächtlichen Sommerhimmel
geflogen zu ſein ſchienen, und als die Glüh-
birnen wieder aufleuchteten, ein großes „Ach!
Wie ſchade!“

Allmählich verlief ſich die große Schar
der Schauluſtigen unter dem Geleit des
großen Zapfenſtreiches, und bald ſtand nur
noch der runde Vollmond am Himmel, der
bedächtig den Kopf ſchüttelte über den nächt-
lichen Spuk und dann auf weichen Sohlen
weiter ſeine Bahn zog, leicht von Schleiern
verhüllt. Der Kurverwaltung ein herzliches
„Danke ſchön und recht bald wieder!“

7

Amtliche Kurliſte.
Vad Dürrenberg. Die 12. amtliche Kurliſte

iſt erſchienen. Sie weiſt bis zum 22. Juli
2610 Jnhaber von Kurkarten auf. Bisher
badeten in Einzelbädern 5744 Badegäſte und
3940 Kinder in Geſellſchaftsbädern.

21 Volksſchullehrerſtellen geworden. Die Aus-
gaben für das Volksſchulweſen werden im Haus-
haltsplan dementſprechend hoch und zwar mit
etwa 133 000 M. veranſchlagt. Sie überſteigen
die Einnahmen um etwa 78 000 M. Die Zahl
der Erwerbsloſen hat leider ebenfalls außer-
ordentlich zugenommen. Ueber ein Drittel
der hieſigen Bevölkerung friſtet ſeinen Le-
bensunterhalt aus öffentlichen Mitteln. Die
Ausgaben für Wohlfahrtspflege für das lau-
fende Rechnungsjahr ſind mit etwa 411 000
Mark eingeſetzt, während die Einnahmen ſich
nur auf etwa 272 000 M. belaufen, ſo daß die
Gemeinde zur Wohlfahrtspflege einen Zuſchuß
von etwa 139000 M. leiſten muß. Jm weite-
ren Verlauf erläutert der Gemeindevorſteher
den Haushaltsplan in ſeinen einzelnen Teilen
Gemeindevertreter Eckert beantragt die
Vertagung der Beratung, bis der Rechnungs-
prüfungsausſchuß gewählt ſei. Darauf wird
der Finanzausſchuß als Rechnungsprüfer an-
erkannt, und der Antrag Eckert wird mit
9 gegen 7 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen
angenommen. Gemeindevertreter Herfurthb
ſtellt den Dringlichkeitsantrag den Antrag
der Erwerbsloſen zu beraten. Dieſer wird mit
5 zu 5 Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen
abgelehnt. Nach Verleſung des Protokolls
wird die Sitzung um 9,20 Uhr geſchloſſen.

Kinderfeſtballon gelandet.
Dürrenberg. An dem Kinderfeſttage, über

deſſen erfreulichem Verlauf wir eingehend
berichteten, wurde abends gegen 7 Uhr ein
Papierballon von 3 Metern, der mit erwärm-
ter Luft betrieben wurde, abgelaſſen. Am
24. Juli erhielt die Badeverwaltung die
Nachricht, daß der Ballon am 22. abends
7,25 Uhr im Forſthaus Tiergarten in Gün-
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ernung von 10 Kilometern in wenigen Mier
BeſtieFüttere die

Bad Dürrenberg. Ein Angler unſerer Ge
meinde hatte 14 Tage la das
ringſte gefangen. Nun verſuchte er es mit
einer Anfütterung von Regenwürmern,
er hatte ſofort einen glänzenden Erfolg.

ges

Barben von Pfund ans Land.
Beſtätigter Gemeindevorſteher.

Goddula. Der bisherige kommiſſariſche
Gemeindevorſteher Sattler Artur Leu
dolph iſt vom Landrat als endgültiger Ge
meindevorſteher beſtätigt worden.

„Graf Zeppelin“ geſichtet.
Schkenditz. Das Lutfſchiff „Graf Zeppe

lin“, das am Freitag in Friedrichshafen zu
ſeiner Polarfahrt ſtartete, wurde auch von
hier aus bei ſeinem Flug in Richtung Leip
zig verſchiedentlich beobachtet.

D

Zuſammenſtoß mit Sachſchaden.

Schkenditz. Freitag morgen gegen 7 Uhr
ereignete ſich an der Ecke Privat und Aeußere
Leipziger Straße ein Zuſammenſtoß zwiſchen
den beiden Radfahrern Nadelkürſchner L.
und dem Bäcker S. Jhre Räder wurden
ſchwer demoliert, ſie Arf kamen glücklicher-
weiſe ohne ernſtere Verletzungen davon.

Nachbarſtadt Halle.
DVP. ſtimmt „Ja“ zum Volksentſcheid

Der Vorſtand des Ortsvereins Halle der
Deutſchen Volkspartei nahm geſtern unter
Vorſitz von Dr. Senger auf Grund eines
Referates von Generalſekretär Dr. Herr
mann, Berlin, zur politiſchen Lage Stellung.
Er ſprach die beſtimmte Erwartung aus, daß
ſämtliche Mitglieder und Freunde der DVP.
ſich beim Volksentſcheid am 9. Auguſt mit
„j a“ einzeichnen werden, um endlich die Vor-
herrſchaft der Sozialdemokratie in Preußen
zu brechen.

Der Vorſtand war ferner einmütig der
Auffaſſung, daß angeſichts des ungeheuren
Ernſtes der Lage die Reichsleitung im gegen-
wärtigen Augenblicke nicht geſtürzt, ſondern
geſtärkt werden muß, um im Jnnern neues
Vertrauen zu ſchaffen und nach außen franzö
ſiſche Knebelungsabſichten auch weiterhin zu
vereiteln.

Zur Beſſerung der ungeheuren Not des
deutſchen Volkes ſei nicht gegenſeitiges Miß-
trauen, ſondern ſelbſtloſe Mitarbeit not
wendig.

Kommuniſtiſcher Ueberfall.

thaer Straße eine unter Führung eines Stu-
denten ſtehende Jugenögruppe von einem
Trupp auswärtiger Kommuniſten überfallen.
Die Banditen entriſſen den Ueberraſchten
ein Beilpickel und verſchiedene andere Aus-
rüſtungsgegenſtände, um dann die Flucht zu
ergreifen.

50 Jahre Gardeverein.
Der Verein ehem. Preuß. Garde Halle

und Umgebung feiert am 15. und 16. Auguſt
im „Stadtſchützenhaus“ Halle, Franckeſtr. 1,
ſein 50jähriges Stiftungsfeſt. Mit dem Feſt
(an dem auch der Merſeburger Verein teil-
nehmen wird) iſt eine Fahnenweihe verbun-
den. Die Feſtſchrift iſt den einzelnen Ver-thersdorf, Kreis Schkeuditz, gelandet iſt.

Der Ballon hat alſo die beachtliche Ent-

den freien Himmel ſehen die Sonne
ſollte kommen, was wollte.

Eine Stunde ſpäter ſtürzte er durch den
gerafften Vorhang der Lianen und Ranken
und taumelte hinaus, ein Geblendeter aus
Urwaldnacht in die Sonne. Sie ſtand am
Himmel und ergoß ſich über die Erde da
draußen, daß das Gras ſengte und der Sand
brannte. Ebene. Sand und Grasbüſchel und
ſonſt nichts. Nur über allem die gleiche
Einſamkeit und Verlaſſenheit.

Hans fiel nieder in den Schatten, den der
Wald ihm noch lieh und lag ſtundenlang, ohne
ſich zu rühren.

Dann ſtand er auf, nahm an Früchten mit,
ſoviel er tragen konnte und irrte fort über
ſtarres, klirrendes Gras und über brennen-
den Sand. Die Nacht kam und immer
war die endloſe Stille. Die Nacht war kühl

ihn fror. So lag er da, auf der harten
Erde, unter den kalten, fremden Sternen,
mit der Verlaſſenheit, die ihn zerbrach. Am
Morgen hob ſich der Wind und deckte Sand
über ihn.

Seine trockenen Lippen ſaugten an den
ſaftlos gewordenen Früchten und fanden
keine Labung für den Durſt, der ihn quälte.

Da riß es ihn wieder auf weil doch
Hoffnung in einem ſtarken jungen Menſchen
nie verloren geht, und irrte den zweiten Tag
über Sand und Gras, mit wunden Füßen,
mit Augen, die ſich entzündeten vom ent
wohnten Sonnenglanz und brannten vom
Staub.

Er hörte das ferne Gebrüll von Löwen
und ſtolperte, immer das Meſſer in der Hand,
eine Böſchung hinauf und weiter und wieder
einen Hügel hinunter, denn jetzt war der
Boden wellig, und hinter jedem Sandwall
hoffte er Rettung zu finden. Da

„Ein Haus! Ein Dach! Gott!“ Er
lallte es nur, denn ſeine Stimme war heißer
und ſeine Kehle ſo trocken, daß ſie keinen
Laut gab.

einen bereits zugegangen.

Dann winkt ſeine Hand herriſch: „Geht!“
Sie ſind alle fort, die Braunen, Dunklen,

und Georg Bräuner iſt allein in ſeinem
Haus. Es iſt Abend die Lampe brennt,
wirft einen Schein hinaus auf den Vorbau

die Türen ſind offen.
Er will eine Zeitung leſen, eine Zeitung

aus der Heimat, eine deutſche Zeitung, er,
der Farmer Georg Bräuner, der tagsüber
gar keine Zeit hat, an die Heimat zu denken.
Daher freut er ſich auf die Abendſtunden, wie
ein Kind er lieſt: „Der Karnevals inMünchen großer Gott! Da war er ja
auch oft mit dabei geweſen!

Was? Sie bauen ſchon wieder an einem
neuen großartigen Flugzeug in Berlin!
Und wie ging es jetzt in Rußland zu? Und
Georg Bräuner lieſt und lieſt.
Plötzlich hebt er den Kopf ein Schatten
war ins Zimmer gefallen ein Menſchſteht Tür.„Seine Hand zuckt nach dem Revolver im
Gürtel. Nein! Das war keiner, der er
lächelt, ja er lächelt ein faſt irrſinniges
Lächeln und fällt um, wie ein Stück
Holz.

Georg ruft ſeinen Diener. Sie tragen
den Fremden in die Kammer und dann hat
der Farmer eine ſchlafloſe Nacht. Er wacht
am Bette des Kranken.

Der ſpricht im Fieber er ſpricht die
Mutterſprache, die deutſche. Georg Bräuers
Herz wird weich. Auch wieder ſo ein armer
Teufel, der herüberkommt und glaubt, hier
das Paradies zu finden.
Sie haben ihn gelabt, gewaſchen und ge

kämmt, und als Hans Humbvotdt J.
ſchließt er die Augen wieder, er hat ſo ſchr
lich geträumt Urwald und das Meer
langſam beſinnt er ſich, daß ſein Traum Leben
war. Dann hält er Georg Bräuners Hand
in ſeiner heißen, fiebernden:

x Dank!“
i

Dank!
ort folgt.)Georg Bräuner befiehlt:

„Morgen um Son
Arbeit

wieder beri
Dienſt am Kunden,

Geſtern nachmittag wurde in der Tro-

zog zwei Aale von je vier Pfund Gewicht und
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Die Erweiterung des Städtekampfes Halle--Leip-zig vuf e Gaue Dſtthüringen (Jena) und Mittel
elbe (Magdeburg) kann man auf Grund des geſtern
auf dem Sportplatz des SV. 98 Halle ſtattgefun
denen Treffens nur gutheißen. Jnfolge der ange-
ſpannten Finanzlage iſt es den Vereinen ſelbſt kaum

h

möglich, Sportfeſte aufzuziehen, ſo daß es den Gau-z e an hiſſen überlaſſen bleibt, für die Be
ſchäftigung ihrer Leichtathleten Sorge zu tragen.

Der geſtrige Leichtathletikkampf war der Auf-
takt der Jubiläumsveranſtaltungen

s Saalegaues, und eine recht ſtattliche Zuſchauer76hr r auf den Terraſſen der 98er verſam
melt. Auch das Wetter war der Durchführung
günſtig. Lediglich der Wind beeinträchtigte die
Leiſtungen etwas. Pünktlich um 16 Uhr marſchier
ten die Vertreter der oben angeführten Gaue auf der
Aſchenbahn auf, und nach der erfolgten Aufſtellung
hieß Herr Hoffmann (G. A. A.) des Saalegaues) die
Erſchienenen herzlich willkommen.

Er dankte beſonders der SaaleZeitung für die
Anfertigung der Programme,

die auch von den Zuſchauern recht beifällig aufJene en wurden. Die Grüße und Glückwünſche
der Auswärtigen überbrachte Herr Geidel (Leipzig).

Die Kämpfe ſelbſt wickelten ſich ſehr ſchnell ab.
Auf die vorgeſehene Lautſprecheranlage mußte in
letzter Minute verzichtet werden, da der Transfor-
mator nicht in Ordnung war. Der Anſager Turn-
und Sportlehrer Gabriel entledigte ſich ſeiner Auf
gabe mit Hilfe des Megaphons in beſter Weiſe, und
das Publikum wurde von dem Stand des Vier-
ſtädtewettkampfes ſowie über die Zeiten, Sprung-
höhe uſw. ſchnell unterrichtet. Das Intereſſe an der
Leichtathletik wird durch derartig gut organiſierte
Veranſtaltungen wieder geweckt werden und die Zu-
ſchauer werden künftig wieder durch ſtärkeren Beſuch
dieſes zum Ausdruck bringen.

Leider ſpielte Halle nicht die erwartete Rolle,
denn infolge Abſagens von Koch, Schröder, Balſter,
Schumann war die Vertretung erheblich ge-
ſchwächt. Dieſer oder jener hätte mit einigermaßen
gutem Willen doch teilnehmen können. Dank muß
man daher denen zollen, die trotz der Ueberlegen-
heit ihrer Gegner den Kampf aufnahmen. So
z. B. in der erſten Konkurrenz des Tages, dem

1500 Meterlauf, wo der 98er Schramm gegen
Prinzler (Jena), Renning (Leipzig) und Lüdecke
(Magdeburg) nie Ausſichten hatte. Den raum

reifenden Schritten der Gegner konnte der kleinereKen ufer nicht ſtandhalten. Der mitteldeutſche
Meiſter Prinzler ließ ſich zunächſt von Renning füh-
ren, ſpurtete aber dann bei 1200 Metern und zerriß
in der Zeit von 4: 11,8 zuerſt das Zielband. Die

100 Meter ergaben ein totes Rennen zwiſchen
Biebach (Halle) und Czapp (Leipzig). Die geſtoppte
Zeit von 11,1 iſt bei Berückſichtigung des heftigen
Windes als ſehr gut zu bezeichnen. Wie nicht
anders zu erwarten, kam Halle im

Stabhochſprung durch den Deutſchen Meiſter
Wegner zu einem Siege, der deutlich einen Klaſſen-
unterſchied zwiſchen den andern Springern erkennen
ließ. Leider war die Anlaufbahn etwas ausgetreten,
ſo daß er „nur“ über 3,94 Meter kam. Den zweiten
Sieg für Halle gab es dann noch im

Weitſprung. Biebach (Polizei) ſchaffte hier 7,03
Meter. Leider hatte er bei dem zweiten Sprung,
welcher mät 7,19 Meter gemeſſen wurde, etwas über

Der Abend des Sonnabends ſtand im
Zeichen des ſchwerathletiſchen Sportes. Schon
lange vor Beginn der Kämpfe füllte eine
zahlreiche Zuſchauerſchar mit ſpannender Er-
wartung den Garten des „Tivoli“. Nach
kurzer Begrüßung übergab der Leiter der
MTV.-Ringer Meſeberg die Durchfüh-
rung der Kämpfe an das Kampfgericht, das
Danter-Leunag leitete.

Der erſte Kampf endete für Merſeburg
vielverſprechend. Mit Schleudergriff gelang
dem jugendlichen Elfeld-MTV. nach 16
Minuten ſchwierigem Kampfe der Sieg über
ſeinen Altersgenoſſen Hedel II-Halle. Der
nächſte Kampf ſah den trotz ſeines Alters
von 39 Jahren noch äußerſt gewandten
Becker Halle als Sieger über den kräfti-
gen MTV.er Weſel. Der Sieg ſchien je-
doch nicht einwandfrei errungen, da Becker
bei dem ſich in der Brücke wehrenden W.
einen unerlaubten Staucher anſetzte. Zeit:
14 Minuten. Einen weiteren Erfolg konnte
MTV. durch Mertner buchen, der mit
Keidel-Halle einen flotten Kampf zeigte
und ihn nach 5 Minuten durch Armfallgriff
auf die Matte legte. Auch im vierten Kampf
gelang es dem MTV.er Koch nach ſchönem
Kampf von nur 4,30 Minuten durch Auf
reißer nach hinten den überraſchten Ada m-
Halle entſcheidend zu ſchlagen.

Der nun folgende Kampf zeichnete ſich
beſonders durch Schnelligkeit und Raſſigkeit
aus. Der erſt 17jährige Strübe r-MTV.
offenbarte ſich hier als ein äußerſt hoffnungs-
voller Ringer. Sein Gegner, der deutſche
Meiſter und Olympia- Kandidat Hedel-
Halle mußte alle Fineſſen anwenden, um
ſeine Ehrentitel zu verteidigen. Erſt nach
hartnäckigem Widerſtand Strübers von 12,30

für l tere Erfolge für MTV.

1. Leichtathlekik-Bierſtädte-Wettkampf
Spannende Kämpfe, aber keine Rekordleiſtungen.

getreten. Jn den anderen Konkurrenzen waren die
Leiſtungsunterſchiede, wie z. B. in ſämtlichen Läufen
auch zum Teil in den Würfen doch zu kraß. Jn
dieſen Wettbewerben verfügten die Gäſte über Spe-
zialiſten, während es ſich bei den Teilnehmern des
Saalegaues mehr um Durchſchnittskämpfer handelte.
Einen hervorragenden Eindruck hinterließ der Leip-
ziger Kraft im 5000 Meterlauf, den er ſicher vor
Hausmann (Magdeburg) gewann. Der Hallenſer
Henning war bei den letzten Runden darauf bedacht,
ſich nicht von dem leichtfüßigen Leipziger überrun-
den zu laſſen, was kurz zuvor mit dem Vertreter
Thüringens geſchehen war. Auch Prinzler (Jena)
bewies, daß er zur Extraklaſſe gerechnet werden
muß. Obwohl er ſchon die 1500 Meter gelaufen
war, drückte er bei den 800 Metern ſtark auf Tempo
und hätte bald den Magdeburger Linge im Ziel
noch abgefangen. Auch in der 1500 Meterſtaffel hat
er weſentlichen Anteil an dem zweiten Platze ſeines
Gaues. Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß Jena
ebenfalls unter Abſagen zu leiden hatte. Jm Hoch-
ſprung war Schmidt (Halle) in guter Form und
belegte hier mit 1,775 hinter dem Magdeburger

Böwing mit 1,82 Meter den zweiten Platz. Auch
Albrecht hatte im Kugelſtoßen die Erwartungen nicht
getäuſcht. Er blieb nur 8 Zentimeter hinter dem
Sieger Schröder (Magdeburg).

Jn der 4 mal 100 Meter-Staffel waren die Stab-
wechſel ein Kapitel für ſich. Es klappte kein ein-
ziger und es hätte nicht viel gefehlt, dann hätte man
ſogar noch die Wechſelmarke überſchritten. Auch in
der 1500 Meter-Sktaffel, beſtehend aus 800, 400, 200
und 100 Meter, die in der Beſetzung Krüger, Arn-
hold, Krauſe und Schneegaß gelaufen wurde, war
nichts zu beſtellen. Eine feine Leiſtung war der
Speerwurf des Leipzigers Weimann. Beim zweiten
Verſuch warf er weit über die 60 Metermarke hinaus
und ſicherte ſeinem Gau einen Vorſprung von faſt
20 Meter, was mit 931,90 Punkten bewertet wurde.
Zweiter blieb hier Schenk mit 46,64 605,10 Punkte.
Auf die durchgeführten Rahmenwettkämpfe kommen
wir noch zurück. Die genauen Ergebniſſe ſind:

1500 Meter: 1. Prinzler (J.) 4:11,8, 919,6 P.;
2. Renning (L.) 4:16,8, 889,60 P. 3. Lüdecke (M.)
4:22,6, 852,40 P. 4. Schramm (H.) 4:27,2, 820 P.

100 Meter: 1. Czapp (L.) 11,1, 881 P. und Bie-
bach (H.) 11,1, 881 P.; 3. Ceplarek (J.) 11,3, 833,40 P.;
4. Seeger (M.) 11,5, 785,80 P.

Diskus: 1. Spillner (J.) 40,38, 816,46 P.;e Damm (L.) 35,49, 630,64 P. 3. Hartmann (H.)

Morgen lefgter Tag der Plakeftenspiele

Röſſen und 1885, wer wird ſiegen?
Räkſelraken um den

Die Plakettenſpiele haben morgen ihren
letzten Tag erreicht. Vor dem Entſcheidungs-
ſpiel 1885 Röſſen werden Turn. Vgg. und
ATV. um die Punkte innerhalb der Tabelle
kämpfen. Anders ſieht es in dem zweiten
Spiel aus, hier geht es um die Lorbeeren
des Sieges, um den Gewinn bezw. um den
endgültigen Beſitz der Plakette. Sollten ſich
Röſſen und 1885 mit einem Unentſchieden
trennen, ſo würde, da beide punktgleich ſtän-
den, ein neues Entſcheidungsſpiel notwendig
ſein. Hoffen wir, daß die Entſcheidung fällt
und die beſſere Mannſchaft die Plakette ge-
winnt.

Die Turn. Vgg. hat in den vergangenen
Spielen eine ſteigende Tendenz ihrer Spiel-
ſtärke zu verzeichnen gehabt. Sie wird am
Mannſchaft gegen ATV. ein möglichſt gün-
ſtiges Reſultat herauszuholen. Eine Pech-
ſträhne verfolgte ATV. bei den erſten Spie-
len. Erſt gegen MTV. lief er zu guter
Form auf und erzielte ein beachtliches Re-
fultat. Die beiden Mannſchaften werden
am Dienstag ſich ein techniſch ſehr inter-
eſſantes Spiel liefern, das von Guderlei-
Halle gepfiffen wird.

1885 Röſſen.
Ein glücklicher Umſtand hat bei der Aus-

loſung der Spiele vor zwei Monaten die
beiden Anwärter auf den endgültigen Sieg
im letzten Spiel zuſammentreffen laſſen.

Meiſterhafte Ringkämpfe in Merſeburg.
Erſtklaſſige und ſchöne Kämpfe. Sämtliche Ringer zeigten vollendete Technik. Die

MTV.-Ringer erringen 4 Siege. Glän zender Verlauf und guter Erfolg der Ver
anſtaltung.

Thierſch, der durch Schulterzug Pötzſch be-
zwang. Jm Kampfe Klöppel- Weißenfels
gegen Kramer-MTV. konnte keiner vonbeiden eine Entſcheidung herbeiführen. Nach
20 Minuten Kampf wurde Klöppel als
Punktſieger erklärt.

Einen heißen Kampf lieferten ſich Bi-
ſch o ff-Weißenfels, der erſt vor 3 Wochen
in Erfurt Thüringer Kreismeiſter geworden
iſt, und Oſterland-Halle. Mehrmals
waren beide der Niederlage nahe. Erſt nach
19,35 Minuten konnte der gewandte Biſchoff
ſeinen kräftigen Gegner auf die Schulter
legen. 15,16 Minuten dauerte der Kampf
den ſchließlich Spazier-Halle durch Doppel-
nelſon über Funk-MTV. errang. Der
10. Kampf ſollte wieder ein Erfolg für den
MTV. Merſeburg werden. Der Gaujugend-
meiſter Golembiewski-MTV. traf hier
auf Gebhardt-Halle, den er nach 5 Min.
durch Nackenhebel mit beiden Schultern auf
die Matte zwang. Pöhlitz- Weißenfels
konnte nach kurzem Kampfe von 1,30 Mi-
nuten über König-MTV. ſiegen. Eine
angeſetzte (Fleuder parierte König durch die
Brücke, jedöch war der ſchnelle Pöhlitz ſo-
gleich der Lage gewachſen und durch Ein-
drücken der Brücke gelang ihm der ſchnelle
Sieg.

Den letzten Kampf führte Gan ß-MTV.
gegen den deutſchen Meiſter Hauſik-Halle.
Dieſer Kampf wurde der Clou des Abends.
Es war erſtaunlich, mit welcher Gewandt-
heit ſich Ganß aus ſeinen öfteren äußerſt ge-
fährlichen Lagen befreite. Mit einem plötz-
lichen Hüftſchwung gelang jedoch nach 8,41
Minuten dem Meiſter der Sieg. Dieſer
Kampf fand den beſonderen Beifall des be
geiſterten Publikums.

Die MTV.-Ringer zeigten ſich in allen
Kämpfen von der beſten St Mögen wei-

folgen

enkgültigen Sieger.
Wird Röſſen ſiegen und die Plakette für
immer behalten? Wird 1885 in dieſem Jahr
triumphieren? Man muß dieſe Frage offen
laſſen. Schon einmal ſtanden ſich beide
Mannſchaften in dieſem Jahre gegenüber, ſie
trennten ſich mit einem Unentſchieden. Wird
dies der Ausgang am Dienstag ſein? Wir
hoffen es nicht.

Erfreulicherweiſe wird man auch in die-
ſem Spiel einen fairen Kampf zu ſehen be-
kommen. Beide Mannſchaften ſind hochwertig
und verfügen über ausgezeichnete ſchuß-
freudige Stürmer. Röſſen allerdings hat
eine erprobte Hintermannſchaft. Die beiden
Torwächter ſind gleich gut und haben beide
in der Städtemannſchaft Hervorragendes ge-
leiſtet. Aber auch die Hintermannſchaft der
1885er hat ſchon manchen ſtarken Angriff
abgewehrt, ſie wird gegen Röſſen mit beſon-
derer Zähigkeit kämpfen.

Mit dieſem ſchönen Spiel, dem wir den
beſten Verlauf wünſchen, findet das Plaket-
tenturnier ſein Ende. Für den verhinderten
Hoffmann wird Kain-Halle als Schieds-
richter das Spiel überwachen.

Handball DT.
Kötzſchen-Beung 2. Möckerling 2. 16:5 (7:2)
Kötzſchen-Beunag 3. Roßbach 1. 7:2 (4:1).

Während die 1. Herrenmannſchaft ſowie
die Schüler durch Abſage ihrer Gegner ſpiel-
frei geworden waren, konnte die 2. und 3.
Elf ihre Freundſchaftsſpiele erledigen. Der
Sturm der 2. Elf beſonders war in guter
Schußlaune. Wenn Beunas Torhüter nicht
einige grobe Schnitzer ſich erlaubt hätte,
wäre höchſtens von der ſonſt nicht ſchlecht
ſpielenden Möckerlinger Elf ein Tor erzielt
worden.

Bei der 3. Mannſchaft hätte das Reſultat
noch höher ausfallen können, wenn man
nicht ſo eigenſinnig geſpielt hätte.

Fauſtball
Wer wird Meiſter?

Heute abend finden auf dem Platze der
Turneriſchen Vereinigung noch einige Nach-
holungsſpiele der zweiten Klaſſe ſtatt. Bis-
her ſteht MTV. mit zwei Punkten Vorſprung
vor 1885, nur hat letzterer noch ein Spiel
gegen Turn. Vgg. auszutragen, während
MTV. mit den Pflichtſpielen fertig iſt. Sollte
1885 das letzte Spiel gewinnen, ſo käme eine
Punktgleichheit zuſtande und beide müßten
heute abend im Anſchluß an die vorhergehen-
den Spiele das Ausſcheidungsſpiel austragen
Vorher ſteigen folgende Spiele: Turn. Vgg.
gegen PSV.; PSV. Neuröſſen; Turn.
Vgg. 1885. Auch in der dritten Klaſſe
wird heute abend auf dem ATV.-Platz um
die erſte Stelle gekämpft werden.

Trommelball.

ATV. MTV.
Auch bei den Turnerinnen iſt heute abend

im Trommelball ein harter Kampf zu er
warten. ATV. und MTV. ſtehen mit fünf
Pluspunkten an der Spitze. Eine Voraus-
ſage für das Ausſcheidungsſpiel iſt hier ſehr
ſchwer möglich, da ATV. mit zwei Erſatz
leuten antritt. Anſpiel 19,15 Uhr. Schieds-
richter iſt Schaun (1885).

Vereinsnachrichken
Männerturnverein e. V. gegr. 1861.

Schwimmabteilung: Mitwwoch, den 29.
Juli. 19 Uhr Waſſerballſpiel MTV. Tu.
V. Neuröſſen, im „Parlkbad“,

35,05, 613,92 P. 4. Plümecke (M.) 605,56 P.
400 Meter 1. Büchner (L.) 50,07, 906 P.

2. Klupſch (J.) 51,0, 879,68 P. 3. Zimmermann (M.)
51,08, 864,64 P.; 4. Mühle (H.) 744,32 P. t

Weitſprung: 1. Biebach (H.) 7,03, 860,35 P.
2. Hofmann (L.) 6,93, 835,80 P. 3. Seeger (M.)
6,90, 828,50 P. 4. Oertel (J.) 6,62, 759,90 P.

800 Meter: 1. Linge (M.) 2:00,2, 875,50 P.
2. Prinzler (J.) 2:00,8, 866,50 P. 3. Vetters (J.)
2:03,4, 824,50 P. 4. Krüger (H.) 2:05,6, 7,94,50 P.

Kugelſt.: 1. Schröder (M.) 12,81, 747 P.
2. Albrecht (H.) 12:73,5, 739,50 P. 3. Spillner (J.)
12,36, 702 P. 4. Franke (L.) 12,05, 671 P.

200 Meter: 1. Ruſch (J.) 23,04, 802 P. 2. Merkel
(M.) 23,06, 780 P. 3. Jäger (2) 23,08, 758 P.;
4. Krauſe (H.) 24,00, 736 P.

Speerwerfen: 1. Weimann (L.) 62,16, 931,90 P.
2. Schenk (H.) 46,64, 605,10 P. 3. Hochrein (J.)
42,90, 502,25 P. 4, Reinecke (M.) 42,83, 500,325 P.

110 Meter Hürden: 1. Seeger (M.) 16,6, 848 P.
und Graßhoff (L2.) 16,6, 848 P. 3. Schöne (J.)
17,02, 791 P. 4. Bürger (H.) 17,06, 753 P.

4 mal 100 Meter: 1. Leipzig 43,01, 895 P.;
2. Jena 43,06, 870 P. 3. Halle 43,08, 860 P. 4. Mag
deburg 44,02, 840 P.

5000 Meter: 1. Kraft (LS.) 15,29, 900,44 P.
2. Hausmann (M.) 15,38, 883,34 P.; 3. Henning (5.)
6,45, 756,04 P. 4. Froſch (J.) 17,09, 710,44 P.

Stabhoch: 1. Wegner (H.) 3,94, 934,60 P.
2. Möbius (J.) 3,60, 811 P. 3. Tietjen (L.) 3,30,
649 P. 4. Lautenſchläger (M.) 2,95, 460 P.

Hochſprung: 1. Böwing (M.) 1,82,5, 853 P.
2. Genz (J.) 177,5, 783 P. 3. Schmidt 177,5, 783 P.
4. Schiller (L.) 1,62,5, 573 P.

1500-Meter-Staff.: 1. Magdeburg 3:26,4, 852,80 P.
2. Jena 3:27, 848 P. 3. Leipzig 3:27,4, 844,80 P.
4. Halle 3:36,6, 771,20 P.

Geſamtreſultat: 1. Leipzig 12 138,68 P. 2. Jena
11 895,23 P. 3. Halle 11 712,53 P. 4. Magdeburg
11 576,865 P.

W

Rahmenkämpfe:

4 mal 100 Meter, Jugend, 13/14: 1. Halle 96 H.
50,0 P. 2. Merſeburg 51,6 P.

Olymp. Staffel dito: 1. Halle 96 3:55,4 P.
Schwedenſtaffel: Knaben 17/18: 1. S. V. 28 I,

68,8 P. 2. Halle 96 73,2 P.
4mal 50 Meter: Knaben 19 u. ſp.

29,9 P. 2. 98 II 31,1 P.
Amal 50 Meter: Mädchen 15. u, ſp. 1. 99 Merſe

burg 31,4 P.

1. 88 I.

Cochet rettet den Daviscup.
England mit 3:2 Punkten geſchlagen.

Am Schlußtage des Entſcheidungskampfes
um den Davispokal zwiſchen Frankreich und
England war das Pariſer Roland-Garros-
Tennisſtadion wieder faſt ausverkauft. Zu
nächſt traten Jean Borotra und Englands
Spitzenſpieler „Bunny“ Auſtin zum Kampf in
die Schranken. Der „fliegende Baske“ war
ſichtlich indisponiert, er leiſtete ſich zahlloſe
Doppelfehler, ſo daß Auſtin mit 7:5, 6:3,
3:6, 7:5 den Ausgleich von 2:2 für England
herſtellen konnte. Alles hing alſo vom Aus
gang des Spieles zwiſchen Henri Cochet und
Perry ab. Cochet ließ ſich nicht aus der Ruhe
bringen und gewann das Match mit 6:4, 1:6,
9:7, 6:3, und damit war der Davispokal für
Frankreich gerettet. 3:2 Punkte, 12:9 Sätze
und 116:111 Spiele lautete das Geſamtergeb-
nis für den Pokalverteidiger Frankreich.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Dienstag abend: bei

ſtürmiſchen Winden kühles Wetter mit
Regenſchauern.

M
Leipziger Schlachkviehmarkt

vom 27. Juli
Auftrieb: 598 Rinder, (dav. 86 Ochſen, 245 Bullen
205 Kühe, 62 Färſen, 395 Kälber), 834 Schafe
2073 Schweine, zuſammen 3900 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 73 Rinder, 17
Kälber, 382 Schafe, 460 Schweine.

Ochſen 48--50 4445, wieOchſen DeBullen 49-42, 3739 3586.
Bullen (39--42, 37--38,
Kühe 36--40, 32--35, 263 l.
Kühe (36--38, 31--35, 2630, 22-25,
Färſen 43--47, 38--42

Färſen T. TrKälber 47--50, 43--46, 40-42,
Kälber 52--55. 48--51, 44 47,
Schafe 50-51, 50-53, 44 48 40--48,

Schafe 48--50, 45 47, 4042,
7

Schweine 45--46, 47-48, 46 47, 43--45,.

e 40--44, e T TSchweine (47--48, 48--49, 49--50, 45 46,

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe langſam, Schweine langſam.
Uberſtand: 140 Rinder (dav 20 Ochſen, 80 Bullen,
30 Kühe, 10 Färſen, 20 Kälber), 75 Schafe,
50 Schweine.
BN. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des

vorhergehenden Marhktes.
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Der 34. Bundestag des Reichs
bundes der Zivildienſtberechtigten.

Vom 28. Juni bis 1. Juli fand in Mainz
der 34. Bundestag des Reichsbundes der
givildienſtberechtigten ſtatt. Die Ergebniſſe
aller Verhandlungen ſind in der auszugs-
weiſe abgedruckten Entſchließung enthalten:

Entſchließung.
Die 34. Hauptverſammlung des 130 000

Mitglieder zählenden Reichsbundes der
r ſtellt feſt, daß dieivilverſorgung ſich in einer ſchweren Kriſe

hefindet. Bei aller Anerkennung der ſchweren
Notlage des deutſchen Volkes muß trotzdem
gefordert werden, daß die Verſorgung der
nach 12jähriger Dienſtzeit ausſcheidenden
Wwehrmachtangehörigen und Schutzpolizei
beamten weiterhin geſichert wird.

Die amtliche Statiſtik des Reichsminr
ſteriums des Jnnern weiſt nach, daß im
Jahre 1929 (dem letzten Berichtsjahre) 24 000
Beamtenſtellen des öffentlichen Dienſtes frei
wurden. Davon waren den Verſorgungs-
anwärtern nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen 14 000 Stellen vorbehalten. Von
dieſen 14000 Stellen wurden aber nur
8000 Stellen tecatſächlich mit Ver-
ſorgungsanwärtern beſetzt.

Der Neuzugang betrug im gleichen Jahre
aber allein 13 600 Verſorgungsanwärter. Bei
dieſem Mißverhältnis der Zahlen zueinander
iſt es nicht verwunderlich, daß die amtliche
Statiſtik feſtſtellen muß, daß Ende 1929 noch
44000 Verſorgungsanwärter auf Anſtellung
warteten, wovon 27 000 überhaupt noch keine
Beſchäftigung bei Behörden gefunden hatten.

Da. die zur Beſetzung freigegebenen
Stellen des öffentlichen Dienſtes ſich voraus-
ſichtlich weiter erheblich vermindern werden,
treibt die Zivilverſorgung einer gefährlichen
Kriſe zu, wenn nicht bald durchgreifende
Maßnahmen zur Beſſerung der Lage ge-
troffen werden. Als Maßnahmen dieſer Art
ſieht der Bundestag folgendes an:

Von der Pflicht, die freiwerdenden Stellen
mit Verſorgungsanwärtern zu beſetzen, darf
keine Behörde ausgenommen werden.
gnsbeſondere müſſen auch die Krankenkaſſen,
Berufsgenoſſenſchaften und Arbeitsämter
geſetzlich verpflichtet werden, Verſorgungs-
anwärter einzuſtellen. In den für Ver-
ſorgungsanwärter vorbehaltenen Stellen
dürfen grundſätzlich andere An-
wärter nicht eingeſtellt werden.

Der Reichsbund der Zivildienſtberechtig-
ten ſtellt gegenüber der Oeffentlichkeit feſt,
daß eine weitere Verſchlechterung der Zivil-
verſorgung die allerbedenklichſten Folgen auf
Wehrmacht und Polizeien und damit auf
Ruhe und Ordnung im Reiche haben muß.

„Deutſchlands beſtes Brot.“

Die Prüfung der eingeſandten Brote unter
dem Mikroſkop.

Jn Berlin gibt es ein Forſchungs- Inſtitut
zur Ueberwachung und Verbeſſerung des
Brotes, in dem täglich Hunderte von Probe-
broten von Profeſſoren und Studenten friſch
gebacken und chemiſch unterſucht werden. Man
hat auch ein Preisausſchreiben veranſtaltet,
um die Qualität des deutſchen Brotes zu
heben. Aus allen Teilen des Reiches ſchickten
die Bäcker Probebrote, um die anerkennende
Urkunde Deutſchlands beſtes Brot“ zu ge-

winnen.

Kältewelle in Rumänien.
Die Moldau (Rumänien-Gebiet zwiſchen

Dnjeſter Donaumündung) iſt von einer
Kältewelle heimgeſucht worden, wobei die
Temperatur in der Ebene von 50 auf 4 Grad
und im Gebirge unter Null gefallen iſt.
Stellenweiſe ſchneit es.

Nautilus wieder flott.
Am Montag Start nach Norwegen.

Das Polar-U-Boot „Nautilus“,welches bei ſeiner Fahrt über den Atlantik
ſchwer beſchädigt worden war, iſt in der
Marinewerft von Plymouth ſoweit wieder-
Hergeſtellt worden, daß Wilkins am Montag-
nachmittag mit ihm ſeine Fahrt nach Nor-
wegen antreten will. Das V-Bvot hat am
Sonnabend mehrſtündige Tauchverſuche unter
nommen, während welcher es in ſtändiger
Verbindung mit einem britiſchen V-Boot
war, um die Unterwaſſerſignalapparate aus
zuprobieren. Dieſe Verſuche ſollen zur Zu-
friedenheit verlaufen ſein.

Das Luftſchiff „Graf lin“ iſt amSonnabend um 19.11 Uhr über r
grad geſichtet worden und nach einer großenSchleife über der Stadt um 19.41 ußr auf

dem n glatt gelandet.Der Flugplatz war von Polizeitruppen
und Militär eſperrt. Tauſende bereiteten
dem Luftſchiff eine herzliche Begrüßung. Dr.

Eckener und Profeſſor Samoilowitſch hielten
kurze Anſprachen.

Bei der Landung des Lutſchiffes „Gra
eppelin“ waren der deutſche o t
chafter von Dirkſen, Generalkonſul Zechlin und Vertreter der ſow-

jetruſſiſchen Organiſationen anweſend Jm
uftrage der wurde Dr.Eckener von dem Beauftragten des Außen-

kommiſſariats in Leningrad begrüßt, der dieHoffnung ausſprach, daß die wiſſenſchaftliche
Expedition Dr. Eckeners einen großen Er-
folg erzielen möge. Dr. Eckener dankte für
alle Bemühungen, die. von ruſſiſcher Seite
unternommen worden ſeien.

Sonntag um 10.32 MEg. iſt „Graf Zeppe-
lin“ in Leningrad zum Weiterflug nach der
Arktis glatt geſtartet.

beim Verlaſſen der Kabinengondel des „Graf
auf dem Flugplatz Staaken bei Berlin einen

Von Leningrad zur Arktis.
Zeppelin in Leningrad geſtartet. Den Polarkreis paſſiert.

Beim Start waren anweſend der deutſche
Botſchafter von Dirkſen, Generalkonſul Ze
lin, die Vertreter der ſowjetruſſiſchen Luft
flotte und Marine und die Vertreter der Ge
ſellſchaft Oſſoaviachim. „Graf Zeppelin“ nahm
Kurs auf Archangelſk nach Nowaja Semelja.

Der Leiter der ruſſiſchen Funkſtation und
des Obſervatoriums auf FranzJoſephsLand
Nikiforow trat mit dem Luftſchiff in funk-
e Verbindung und ſeinWillkommen über den Beſuch auf Franz-
r r aus. Auch die Funkver-indung zwiſchen „Graf Zepelin“
und dem Eisbrecher „Malygin“ iſt
aufgenommen worden.

Die Bodenſeefunkſtation des Luftſchiff-
baues erhielt um 19 Uhr von Bord des
„Graf Zeppelin“ folgende Standortmeldung:„80 Meilen nordöſtlich von Ar-
changelſk.“

Nach einem um 23.45 Uhr MEZ. beim
Luftſchiffbau eingegangenen Funkſpruch von
Bord des „Graf Zeppelin“ befand ſich das
Luftſchiff um dieſe Zeit auf 68* Nord und
439 Oſt (über der Halbinſel Kanin). Damit
hat das Luftſchiff den Polarkreis
paſſiert.

Oberbürgermeiſter Dr. Sahm- Berlin und Dr. Eckener
Zeppelin“, der auf ſeiner Fahrt in die Arktis
kurzen Aufenthalt machte, um ſeine Vorräte

zu er gänzen.

Glänzende Segelflugleiſtungen.
Groenhoff ſegelt 240 km, Hirth 180 km,
Der vierte Wettbewerbstag der 12. Rhön-

ſegelflugkonkurrenz war von großartigem
Erfolge begleitet. Schon lange warteten die
erprobten Segelflieger auf eine Gelegenheit
zum Streckenflug und als eine Gewitterfront
in Sicht war, ſtarteten 12 Maſchinen zum
Streckenflug. Ein grandioſer Anblick, als
die motorloſen Flugzeuge vor der Gewitter-
wolke einherſegelten. Leider konnte Kronfeld
nicht mitmachen, da ſeine Maſchine repariert
wurde. Dagegen kamen durch Wolf Hirth
und Günther Groenhoff fabelhafte Leiſtungen
zuſtande. Als Erſter landete Hirth in der
Nähe von Friedeburg an der Saale nach
Zurücklegung von etwa 180 km. Aber
Groenhoff kam noch erheblich weiter, er ging
in der Nähe von Magdeburg nieder und
ſchaffte nicht weniger als 240 km,

r

Beim Segelflug tödlich abgeſtürzt.
Am Sonntag vormittag ereignete ſich am

Ruinenberg, der am Truppenübungsplatz
Wünsdorf in der Nähe von Zoſſen liegt, ein
ſchwerer Segelflugunfall, bei dem der
Führer eines Segelflugzeuges,Jngenieur Kölgen, mit ſeinem Flug-
zeuge abſtürzte und getötet wurde.
Kölgen war gegen 11 Uhr zu einem Höhen-
flug am Ruinenberg geſtartet. Als das Flug-
zeug ſich in einer Höhe von 35 Meter befand,
ſtürzte es plötzlich ab und ging vollſtändig in
Trümmer. Die hinzueilenden Flugſchüler
fanden ihren Lehrer ſchwerverletzt bewußtlos
auf. Man rief einen Arzt zu Hilfe, der aber
nur noch den Tod des Fluglehrers feſtſtellen
onnte. Der Ingenieur hatte einen ſchweren

Schädelbruch, innere Verletzungen und
Knochenbrüche erlitten.

Die deutſchen Pfadfinder gehen
nicht nach Kanderſteg.

Der deutſche Pfadfinderverband teilt mit:
Die führenden deutſchen Pfadfinderbünde
waren Anfang Juni vom Jnternationalen
Pfadfinderbüro in London zum erſten inter-
nationalen Rover- (Jungmannſchaft-) Lager
eingeladen worden, das in Kanderſteg
(Schweiz) Ende dieſes Monats ſtattfindet.
Nach den Erfolgen auf den vorhergehenden
Treffen mit Pfadfindern anderer Nationen
beſchloſſen die Bünde, gemeinſam eine aus-
gewählte Mannſchaft nach Kanderſteg zu ent-
ſenden. Sie durften erwarten, durch Dar-
ſtellung der Lebensform, die Jungmann-
ſchaftsgruppen der deutſchen Jugend ſeit
Jahren erprobt haben, die Arbeiten der
Konferenz weſentlich bereichern und vertiefen
zu können.

Bei der gegenwärtigen Lage
Deutſchlands haben die Bünde
ſelbſrerſtändlich ihre Zuſage zu-

rück gezogen. Sie halten es für
unverantwortlich, in dieſer Not-
zeit unſeres Volkes außerhalb
der deutſchen Grenzen zu weilen,
und wollen ſich nicht einer Aufgabe zuwen-
den, die vor den Forderungen des Staates
zurücktreten muß.

Der Ring des Nibelungen.
Erſter Abend: Rheingold in Bayreuth.
Mit einer bilölich und muſikaliſch gelun-

genen plaſtiſch geformten Wiedergabe des
Rheingold nahm am Sonntag der Ring
einen äußerſt verheißungsvollen Anfang.
Den Zyklus leitet auch dieſes Jahr wieder
Karl Elmendorff, der in feiner Dämpfung
dem Orcheſter Farbe und Ausdruckskraft ab-
gewann und gerade die in der Rheingold-
Partitur ſo weitausholenden Stimmungs-
effekte ohne Aufdringlichkeit dem Hörer nahe-
brachte. Die Beſetzung wurde den hochge-
ſtellten Anſprüchen gerecht. Friedrich
Schorr (Berlin) wieder ein großgeſtalten-
der Wotan, vor allem aber Eduard
Habich (Berlin) als dämoniſcher Alberich
und Fritz Wolff als klaſſiſch zu nennender
Loge. Jn ſchönſter ſtimmlicher Angleichung
machte das Rheintöchterterzett beſondere
Freude.

Er rauchte immer gleich hundert
Zigarren auf einmal

und wurde deswegen entmündigt.
Jn Lyon (Frankreich) wirbelte eine

intereſſante Kuratelverhängung in ein
geweihten Kreiſen viel Staub auf.

Ein junger gebrtfantenſohr der trotz
ſeines großen Vermögens
ſcheidenem Juße u leben ſchien, den Spiel-
klub ſowie die Rennbahn nur vom Hören-
ſagen kannte und auch für Frauen nicht jene
Summen vergeudete, die in ſeinen 82
üblich ſind, wurde plötzlich wegen er
ſchwendung unter Kuratel geſetzt. Alle, die
den jungen Gent kannten, waren über dieſen
Eingriff höchſt erſtaunt, bis endlich der
Grund der ſtrengen Maßregel bekannt wurde.

Der junge Mann, dem wegen ſeines
chroniſchen Bruſtleidens das Rauchen ſtreng-
ſtens unterſagt war, hatte, um ſich ohne
Uebertretung dieſes Verbots den angenehmen
Rauch von Havannazigarren zu verſchaffen,
die Gewohnheit angenommen, dieſes teure
Kraut er ließ ſich Zigarren zu den höchſten
Preiſen direkt aus Havannaga kommen
hundertſtückweiſe in den Kamin werfen
und dann den Rauch einzuatmen. Da er
Prozedur am Tage mehrmals r äee
ſo wurde dieſes Vergnügen ſo koſtſpielig,
t lteßries ſogar zur Kuratelverhängung
chritt.

Hochzeit in Jeruſalem.
Die Tochter des deutſchen Generalkonſuls

heiratet einen Engländer.
Jn Jeruſalem bildete die Hochzeit der

einzigen Jochter des deutſchenGeneralkonſuls, Dr. Norddem engliſchen Leutnant Galletly
ein geſellſchaftliches Ereignis, das die hervor
ragendſten Vertreter aller europäiſchen
Kolonien und der einheimiſchen Bevölkerung
vereinte. Djamila Nord ihr arabiſcher
Vorname bedeutet „die Schöne“ hat ihren
jetzigen Gatten im Heiligen Lande kennen-
gelernt. Nach der Trauung in der deutſchen
Erlöſerkirche ging das junge Paar durch das
Spalier, das die Kameraden draußen mit er
hobenen Degen bildeten. Dichtgedrängt ſtan-
den die Volksmaſſen, die in den nahen
Baſargaſſen den Zug beobachteten. Der an
ſchließende Empfang von ein paar hundert
Gratulanten im Deutſchen Konſulat ließ er
kennen, welcher Wertſchätzung ſich die
Familie des Generalkonſuls Dr. Nord all
gemein erfreut. Die deutſche Kolonie, zu
der die ſeit 60 Jahren in Paläſtina leben-
den ſchwäbiſchen Siedler (Templer) gehören,
hatte viele Vertreter entſandt, auch der eng
liſche Oberkommiſſar Sir John Chanecellor
und die fremden Konſuln, geiſtliche Würden-
träger, Gelehrte und Beamte waren er-
ſchienen „ganz Jeruſalem“ gab ſich ein
Stelldichein. Es war ein reizvolles Bild,
als die junge Frau mit dem blanken Degen
ihres ihr ſoeben angetrauten Mannes den
rieſigen Feſtkuchen in zwei Hälften zerteilte:
ein Stück davon zu eſſen, ſoll allen Glück
bringen. Jm Garten des Konſulates, zwiſchen
Blumenbeeten und Zypreſſen, ſtanden plau
dernde Gruppen, wöhrend eine ausgezeich-
nete Kapelle ſpielte. Draußen warteten die
Kawaſſen, die Konſulatswächter in ihren
althergebrachten buntgeſtickten Uniformen
mit ſilbernen Türkenſäbeln, und gaben da-
mit dem Feſt auch eine wirkungsvolle orien-
taliſche Note.

ue A. im Schach-Olympia ſiegreich.
Das diesjährige Schach-Olympia, das in

Prag ausgetragen wurde, fand am Sonntag
mit der Austragung der 19. Runde ſein Ende.
Deutſchland hatte dabei gegen Holland zu
ſpielen und ſiegte mit 2:116 Purkten.
Bogoljubow gewann ſeine Partie gegen
Veening, während die übrigen drei Partien
remis gegeben wurden. Jm Geſamtreſultat
ſiegten die Vereinigten Staaten.

Der Neffe.
„Denke nur, Onkel ich habe dieſe Nacht

geträumt, du hätteſt mir hundert Mark ge
ſchenkt!“

„So? Eigentlich ein bißchen viel! Aber
behalte ſie ruhig!“

Keine mittelalterliche Burg, ſondern Betonbauten für den

e e

Mittellandkanal.

Die Ueberführung des Mittellandkanals über die Elbe bei Magdeburg.

a

Bee 2 d ve T e W
Dieſer Bau, der an die Waſſerſtraßenbautechnik bö Anforderungen ſtellte und die
wirklichung des Mittellandkanals um ein großes ck weiterbringt, geht ſeiner

endung entgegen.

auf ganz be
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Am Sonnabend folgte unsere geliebte Mutter

lda Zech
unserem vor 8 Wochen heimgegangenen Vater in
die Ewigkeit nach.

Merseburg, den 27. Juli 1931.
In tiefer Trauer

Elly Zech
Wiſiy Zech und Frau

geb. Müller
Marie Goepel geb. Zech

Beerdigung, Mittwoch 15 Uhr,

Else

vom Stadtfriedhof.

Statt Kaäarlten.

Merseburg, den 27.

und Blumenschmuck ihre

Allen denen, welche uns beim Heimgang unseres

lieben unvergeblichen Entschlafenen, durch Worte

Ehre erwiesen haben, danke ich aufs herzlichste

im Namen aller Hinterbliebenen.

In tiefer Trauer

Erna Planert
geb. Dietrich,

Juli 1931.

Teilnahme und letzte

Beerdigungos anstalt

„Pietät““
Nichard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt

[eichenautos e Sarglager
Geschäftitelled. deutrch. Herold

Todesfälle
Merſeburg

Eliſabeth Ehlers, 26 Jahre

Pretzſch

Guſtav Hempel, 72 Jahre,
Beerdigung 28. 7., 15 Uhr

Halle
Carl Kiltz. 75 Jahre, Be-
erdigung 28. 7., 14.30 Uhr
(Nordfriedhof)

Kurt Geier, 19 Jahre, Be-
erdigung 28. 7., 14.30 Uhr
(Südfriedhof)

und Bekannten, welche
zu meinem

80. Geburtstag
in so freundlicher Weise
ehrend meiner gedacht
haben sage ich hierdurch
meinen herzlich. Dank.
Franz Feistel
Landessekretär i. R.

cm

e mFfamiliendrucksachen
liefert schnell und sauber

Merseburger Tageblatt (Kreisbl.)

Danksagung
Allen werten Freunden

n

Zurück
Dentist Schütt
a

Kirchl. Nachrichten.

Dom. Getauft:
„Frieda Suſanna, T.
d. Laborarbeiters O.
Blankenberg. Ge-
traut: Der Bäcker-
meiſter Ernſt Hauß-
mann u. Frau Jrm-
gard geb. Fohren-
kamm.

Stadt. Getauft:
Fritz, S. d. Kaufm.
F. Baufeld. Hans-
Joachim, Sohn des
Pförtn. O. Traeger.
Beerdigt: Die Ehe
frau des Buchhalters
H. Jürgens D. Ehe
frau des Arb. Stolle.
Der Gaſthofbeſitzer
Emil Planert.

Altenburg. Ge
tauft: Giſela, Tocht.
des Schloſſ. Kehder.
Gertraude, Tochter
des Arbeit. Thiele.
Harry, S. d. Schmied.
Ludwig. Getraut: D.
Kaufm. Max Doſt-
lebe mit Frau Mar
garete geb. Kurth.
D. Autoſchloſſer Fritz
Patzſchke mit Frau
Gertrud geb. Oelzner
Beerdigt: Die Ehe-
frau des Hotelbeſitz.
Hermann Lehmann.
Die Ehefr. d. Schloſ-
ſers Friedr. Ehlers.

Neumarkt. Be
erdigt: Horſt Hauck,
Sohn des Maurers
Richard Hauck.

Einfaches
Zimmer

geſucht. Offert. unt.
C 1759 an die Exp.
dieſes Blattes.

Zündapp
300, Modell-1929,

ſehr preisw zu verk.
Zipprodt, Benndorf

bei Körbisdorf.

Motorracd
500 cem, gut erhalt.,
ſofort billig zu verk.
Offert. unt. C 1756

M

Gebrauchtes
Bücherbord

groß. einfach, ge-
ſtrichen, von Privat
preiswert zu kaufen
geſucht. Offert. unt.
C 1757 an die Exp.
dieſes Blattes,
ch
Geb. Rentnerin

möchte ohne Gehalt
in gutem, frauenloſ.
Hauſe den Haushalt
führen. Heirat aus-
geſchloſſen. Angeb.
u. Poſtlagerkarte 95,

Rudolſtadt.

Bis 800. Mk.Monatsverdienſt!
Es werd. eine Anzahl
tüchtige Perſ. geſ.,
gleich welch. Berufes
od. Geſchlecht. Sehr
günſtige Gelegenheit
für ſolche, die ſich
ſelbſtändig machen
wollen. Auch als
Haupt od. Reben-
verdienſt. Dauernde
und angen. Tätigk.
Kein Reiſen. Angeb.
unt. Beilage eines m.
der genauen Adreſſe
verſeh. Briefumſchl.
(frankieren iſt frei-
geſtellt) an: Chem.

Fabrik Stierli,
Haltingen,

(Amt Lörrach).

19jähriges
geb. Mädel

im Kochen und allen
Zweigen der Haus
haltung erfahr., ſucht
zum 1. Auguſt oder
auch ſpäter Stellung
in beſſer. Hauſe. Gefl
Off. bitte m, Gehalts
angabe unt. R 44567
an die Exp. d. Ztg. 8

Oelgemälde
155)X 110 cm groß,
billig zu verkaufen.
Offert. unt. C 2493
an die Exp. d. Bl.

an die Exp. d. Bl.

Ab heute Montag
Der deutſche Tonfilm mit dem
größten internationalen Erfolg:

2wei Herzen im Takt
mit Gretl Theimer, Willy Forſt,
Walter Janſſen, Oskar Karlweiß

Rur wenige Tage! Kinder haben Zutritt
Anfang 6,45 und 8,15 Uhr.

l

m an ar
e

u

KURMITTELIHEIM OBERHIOF
M THURINGER WVALD

Tambachorstrase 116 Telet. 265
Ruhig. u. staubtfr. Südlage (850m)
Individueller Erholungsaufenth.
u. fürs orglich. Aufnahme. Diät all.

J Ernährungsrichtung. Sämtliche
mod. Kurbäder u. Massag. Luft-
bad m. Liegehalle, Gart. u. Liege-

esund. Klim-, ausgedehnt.
Wälder. Auchkfür d. Wochenend.
Pension von M. 6.- bis M. 7.25.
Garage. Ausführliche Ausk. frei.

Raus mit der Ware
zu erstaunend billigen Preisen zu unserem

Saison- Ausverkauf
Beginn am Dienstag, den 28. Juli 1931
Sie kauften noch nie so billig wie in diesem Aus-
verkauf, deshalb nutzen Sie die günstige Gelegenheit
gründlich aus.

Schuhhaus Grahmann
Bahnhofstraße

„Henny Porten“,

Großſtadtpiraten iſt

MREBLICHTSPIELE
Ab heute! Wieder ein Doppelprogramml!

Henny Porken in

Gräfin Donelli
Viele neue Verehrer ſcharen ſich um den beliebten Filmſtar

die alle durch ihr ſeelenvolles Spiel und
den Adel ihres Charakters in ihren Bann zieht.

Als zweiter Großfilm.

Großstadtpiraten
mit Elizza, la Porta und Max Laylen, bekannt aus

Die Liebe des Kapitän Laſch.
Ein ſelten gut gelungenes Filmwerk.

der Auftakt eines großen Senſations
und Abenteuererfilms.

Vffentliche
Kundgebung
der
Nat.-Soz. Deutsch. Arbeit -Part.

am Donnerstag, 30. Juli,
abds. 8.30 Uhr im „Kaſino“
Redner: Pg. K. Bertram, M.d. L.

Braunſchweig

hen Der Kampf um Preußen!
Volksgenoſſen
Eintritt 30 Pfg.

Heraus zum Volksentſcheid
N. S. D. A. P. Ortsgruppe Merſeburg.

von Mk. 68. an
Möbel-Harniſch

Oelgrube 1

Die Schwere der Zeit verlangt Energie,
Durch Köſtritzer 40chwarzbier erhältſt Du ſie.

Sichere Exiſtenz
durch Anuſchaffung einer Heißmangel,
ſchrankfertig für alle Päſche. Gü Be
dingunge R. Angebot rer V an

an die Expedition deſer Zertknung.

Zur Uebernahme und Leitung unſeres
Auslieferungslag. in Merſebur z und
weiterer Umgeb. wird ſof. ein durchaus

zuverlüſſiger, rühriger Herr

geſucht, der über 500--600 RM. Be
triebsmittel in bar verfügt. Beruf und
Wohnungsl. gleichgültig, nur Jnnen-
dienſt, keine Reiſetätigkeit. Ein arbeits
freudig. Herr kann ſich eine angeſehene,
dauernde Exiſtenz mit
hohem ſteigenden Einkommen

ſchaffen. Ausführl. Briefofferte unter
Klarlegung d.perſönl. Verhältniſſe unt.
C 1758 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Junges ſelbſtändiges
Mädchen

in allen Hausarbeit.
erfahren, mit Koch
kenntniſſen, als
Stütze der Hausfrau
für ſofort geſucht.

Bewerbungen mit
Bild und Gehalts-
anſprüchen an
Haus der Jugend,

Nordhauſen, S
Schützenſtraße 9.

Suche für ſofort od
ſpäter tüchtigen, er
fahrenen und energ

Leuteaufſeher
Schriftl. Bewerbung
mit Lohnanſprücher
und Zeugnisabſchrift
an Oberinſpektor
R. Spierling, Ritter
gut Brandis, Bezir!l
Leipzig. n
Suche zur Ueber

nahme einer Möbel-
fabrik tüchtig. Kauf-
mann mit etwa 10
bis 12 Mille als

Teilhaber
Möbelbranche iſt am
Platz mit Aufträgen

überfüllt. Kapital
kann ſichergeſt. werd.
Angebote erbet. unt.
A 15320 an die Exp.
dieſer Zeitung. x

Junger, tüchtiger
Herrenfriſeur

und Bubikopfſchneid,
ſucht ſofort od, ſpät.
Stellung, wo er das
Ondulieren erlernen
kann, bei beſcheiden.
Anſprüchen. Angeb.
unt. K. K. 15 poſt
lagernd Bad Mein-
berg (Lippe).

Junge Frau, 33 J.,
ſucht Stellung als

Wirtſchafterin
in frauenloſ. Haus
halt. Ang. erb. unter
A 15318 an die Exp.
diefer Zeitung. x

9

Redar. vertr., ſagt
Stellg. Offert. Ant.R 44590 an die e
d. Zig.

185 Jahre, ſucht
Stellung in beſſerem
Haushalt. Gute Zeug
nie vorhand. f

mmy Naundorf,
b. Eisteben,

nterrißdörfer Str.,
Gemeindehals. S

Kaiser Natron
dert In keiner Köche fehlen. Macht de
Speſsen Jeſcht verdaulich. Zur Boereltong
erfrischender Brause Limonade.
Sodbrennen, Meagensäure. Verlangen
Se auch Kalser- Noetron in gröner
Original Faokung, höchste Reinheit garan-
tierft, niemals Iose, In den melſsten Goschaften.

Roegepte gratis.
rnold Holste Mwe., Bſelefeld. (3-54)

Einkochen ist jetzt
die Parole

Nicht
marktschreierische

Anpreilsungen,

sondern die Qualität und Zu-
verlässigkeit allein verbürgen
bei Konservengläsern, Gummi-
ringen und Sterilisiergeräten das
Gelingen der Haushaltskonser-

Wer unbedingt und in
jeder Hinsicht sicher gehen will,

verlange nur die Marke

e
REX ist das Bürgschaftszeichen
für unbedingte Zuverlässigkeit

und sicheren Erfolg.

t Brelsäneſger

Eisenwarenhandiung
K. Ritterstr. S Nuf 2388

Anſchl.:

Anſchl.:

14,45 Uhr:
15,40 Uhr:
16,00 Uhr:
17,55 Uhr:
17,30 Uhr:
18,05 Uhr:

19,00 Uhr:
19,30 Uhr:
20,00 Uhr:
21,00 Uhr:
21,10 Uhr:

Anſchl.:

Anſchl.:

15,00 Uhr: R

17,30 Uhr:
18,00 Uhr: D

1920
18,30 Uhr:
18,55 Uhr:
19,00 Uhr: D
19,30 Uhr:
20,00 Uhr:

20,15 Uhr:
Sendeſpi

Rundfunkpro gramm

Dienstag, 28. Juli.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10,05 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages-

programm.
0,10 Uhr: Was die Zeitung bringt.

11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,05 Uhr: Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.

14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk.
14,15 Uhr: Hörbericht aus dem Steinbruch

Sorge bei Beucha.
Muſikaliſche Neuerſcheinungen.
Wirtſchaftsnachrichten.
Elegie und Capriccio.
Wirtſchaftsnachrichten.
Wetter und Zeit.
Frauenfunk.

18,25 Uhr: S
ſudetendeutſches Liedſchaffen.

18,50 Uhr: Wir geben Auskunft
Verſchollene Dichter.
Unterhaltungsmuſik.
Zwei heitere Sketchs.
Wirtſchaftsberatung.
Unterhaltungskonzert.

2230 Uhr: Nachrichten.

Königswufterhauſen
Dienstag, 28. Juli.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 Uhr: Zeit und Wetter.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten.

15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
16,00 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,00 Uhr: Die Frau auf dem Throne:

Katharina II.
Geſpräche mit Siebzehnjährigen.

Landwirtſchaft und ihre Rückwirkung
auf Nordſchleswig ſeit der Abtrennung

Wie ſind dieAlpen entſtanden.
Wetter.

Weltpolitiſche Stunde.
Vorſchau auf das Auguſt-

programm.Einführung in das nachfolgende

20,30 Uhr: „Pygmalion“. Komödie.
22,05 Uhr: Politiſche Zeitungsſchau.

Anſchl.: Nachrichten.
Danach: Tänze und Märſche aus
Operetten.

Leipzig

Frühkonzert.

Schallplatten.

udetendeutſche Dichtung und

Unterhaltungskonzert.

Schallplatten und Wetter.

eiſen mit und ohne Führer.

ie Organiſation der däniſchen

ie engliſchen Dominions.

el
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